— 


Ehr o 


n i k. 


en 


Heute wird Nr. 63 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Ueber deutſche Leinwand⸗ Fabrikation und Han⸗ 


d N. 2) Dreſchmaſchine. 


Inland. 

11 . 11. Auguſt. 8 
8 iges Echo verbreitete ſich durch das hieſige un 
die angrenzenden Get sr 43. 5 ten 55 Abends 
gegen 7 Uhr die hochbeglückende Ankunft Sr. Ma: 
jeftät des Königs auf dem hieſigen Schloſſe erfolgte. 
Gleichzeitig find JJ. KK. Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Friedrich der Niederlande eingetroffen, 
und heute Nachmittag um 2 Uhr ſind Ihro Durch⸗ 
laucht die Frau Fürſtin von Liegnitz, e 
bädern zurückkehrend, nachdem Hochdieſelbe ic d 75 
übernachtet, hier angekommen. — Im Gefolge Sr. b 
jeſtät des Königs befinden ſich der Herr Geheime Kabi⸗ 
nets⸗Rath Müller und der Herr Obriſt⸗Lieutenant von 
Thümen. Geſtern den 10ten langte auch Se. Ercellen; 
der Königl. Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Präſi⸗ 
a Herr Dr. von Merdel, von Schmiedeberg aus, 
ier an. 


Berlin, 10. Auguſt. Angekommen: Se. Ex⸗ 
cellenz der General der Infanterie, Gouverneur von 


Mü Y rn N 

Wirte ee 
Miniſter am hieſigen Hofe, Brigade-General Kiamil⸗ 

Paſcha, nach Konſtantinopel. ; 
Man ſchreibt aus Berlin: „Es hatte ſich hier das 
Gerücht verbreitet, daß über das Befinden des Prinzen 
Wilhelm, Sohns Sr. Maj., Beſorgniß erregende Nach⸗ 
richten aus dem Bade Ems eingegangen ſeien. Ueber⸗ 
all hörte man die theilnehmendſten Erkundigungen, und 
es ſprach ſich auch bei dieſer Gelegenheit die Liebe zu 
unſerm Königshauſe wieder allgemein aus. Nachfragen 
bei der Hofhaltung des Prinzen haben ergeben, daß die 
Cur in Ems demſelben vielmehr ſehr gut bekommt, wie 
denn Se. K. Hoh. auch unlängſt im beſten Wohlſein 
von dort einen Ausflug nach Baden gemacht hat. Als 
eben ſo unbegründet hat ſich ein anderes Gerücht erwie⸗ 
ſen, das ſeit vorgeſtern hier circulirt, nämlich daß Se. 
Maj. der König von Hannover in Potsdam ein⸗ 
getroffen ſei, woran man denn allerlei müßige Conjectu⸗ 
ren knüpfte. Daß übrigens dleſer Monarch die Abſicht 
bat, Berlin nach feiner Thronbeſteigung noch öfters zu 
beſuchen, iſt wohl daraus zu ſchließen, daß Se. Maj., 
wie verlautet, das in der Nähe des Brandenburger Tho⸗ 
res gelegene Haus einer vornehmen Dame zu kaufen 
Willens iſt oder bereits gekauft hat. Mit Verwunde⸗ 
dung hat man unſern türkiſchen Geſandten, Kiamil 
kann von Breslau wieder hierher zurückkehren fehen, 
K geglaubt hatte, er würde ſeine Reiſe über Wien 
nuch Reentnopel fortfegen. Sollte derſelbe von der 
neuen deglerung in feiner Miſſion beftätigt werden, fo 
aan fireb darin ebenfalls eine gewiſſe Bürgſchaft für 
das Beſtreben derſelben finden, das politiſche Syſtem 
des vorigen Sultang aufrecht erhalten, da Kiamil 
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Paſcha f r eifrigſten Reformer gehalten 
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ne ge ſich mehr verwik⸗ 
kelnden orientaliſchen Frage zu erlauben. Indeß giebt 
es in hieſigen Kreiſen Diplomaten, die ſich früher in 
Stellungen befanden, wo fie die Politir der großen Ka⸗ 
binette in Betreff einer Kataftrophe, die man ſchon ſeit 
Jahren kommen ſah, deren Eintritt mithin eben nicht 
überraſchen konnte, in der Nähe kennen zu lernen Ge: 
"Ri og Pafcha ift nad) Konſtantinopel abgereiſt (fiehe 

oben. 
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Bern des Staats⸗Raths Freiherr von 


legenheit hatten; es giebt in dieſen Kreiſen Handels⸗ 
leute, die in fortgeſetzter Verbindung mit dem Oſten 
und Weſten Europas, ja ſelbſt mit noch ferneren Ge⸗ 
genden ſtehen. Endlich vereinigen ſich zu Frankfurt, 
dem bedeutenden Geld- und Wechſelplatz, die Radien 
eines die größten Haupt⸗ und Reſidenzſtädte umfaſſen⸗ 
den Kreiſes in einem Mittelpunkte, von wo aus, gleich⸗ 
ſam wie von einer politifchen Sternwarte, ein um fo 
ſicherer Blick ſich auf die innerhalb dieſes Kreiſes bele⸗ 
genen Gegenſtände werfen läßt, als keine ſelbſtiſchen In⸗ 


tereß⸗Rückſichten das Auge des Beobachters umdunkeln. 


Mit dem Allen ſoll ſo viel geſagt werden, daß ſich auch 
hier eine Meinung über die orientaliſche Angelegenheit 
gebildet hat, die, mag fie immerhin auf bloßen Hypo? 
theſen fußen, doch wohl eben ſo viel Beachtung ver⸗ 
dient, als die mancher größern Haupt⸗ und Handels⸗ 
ſtädte. Dieſe Meinung nun äußerte ſich im Weſent⸗ 
lichen dahin, daß, fo trübe es auch in manchen Regio⸗ 
nen des politiſchen Horizonts ausſehen mag, doch nicht 


der Ausbruch eines jener Ungewitter zu beſorgen fteht, 


die weithin Verderben und Unglück verbreiten. Was 
die Gründe anbetrifft, die zu Gunſten dieſer Meinung 
eiten, fo ſich in den kurzen Worten zuſam⸗ 
Zwecks, ein; n, alle 


den muß, daß demungeachtet eine Verſchiedenheit der 
Anſichten über die anzuführenden Mittel unter ihnen 
ſtattfinden, und hieraus allerdings ein Zerwürfniß ſich 
ergeben kann. Allein das wirkliche Daſein einer ſolchen 
Divergenz beruhet lediglich auf Zeitungsangaben, die, 
verfolgt man dieſelben bis zu ihrem Urſprunge, in der 
Pariſer Journalpreſſe ihre eigentlichſte Quelle haben, 
wenn ſchon man ſolche auch, ſelbſt in die Form von 
Original⸗ Artikeln gekleidet, in deutſchen Blättern lieſt. 
Es gehören dahin namentlich jene allarmiſtiſchen Pri⸗ 
vatkorreſpondenzen aus Odeſſa, deren Unäachtheit aber 
ſchon an dem geographiſchen Schnitzer zu erkennen iſt, 
der in allen dieſen Korreſpondenzen vorkömmt und wo⸗ 
durch dieſer Handelsplatz in die Provinz Klein⸗Ruß⸗ 
land verlegt wird. Auf Handelswegen treffen auch hier 
bisweilen Nachrichten aus Odeſſa ein, wo, irren wir 
nicht, eine große Frankfurter Waarenhandlung ein Eta⸗ 
bliſſement hat: dieſe Nachrichten aber beſagten ſeither 
noch nichts von der daſelbſt vorbereiteten Einſchiffung 
von Landungstruppen für den Bosporus, noch von 
der zu deren Betreibung erwarteten Ankunft des Kalſers und 
der Großfürſten, feiner Söhne. Sollte aber auch wirkli h an 
der betreffenden Angabe etwas Wahres ſein und ein ruſſiſches 
Landheer dorthin abgehen, um Konſtantinopel gegen die 
Ueberziehung der Egyptier zu f Üben, wie ſolches vor 
ſieben Jahren geſchah, fo ware nicht wohl abzuſehen, 
wie daraus ein ernſtliches Zerwürfniß zwichen Rußland 
und den weſtlichen Seemächten entſtehen könnte, die 
auf ihre Weiſe den nämlichen Iweck verfolgen. In 


Kurzem, man glaubt hier, in beſſer unterrichteten Kreis | 


fen wenigſtens, an kein Mifverftändnig unter den eu: 
ropäiſchen Kabinetten und beſorgt auch nicht, es werde 
daſſelbe aus der orientaliſchen Verwickelung erwachſen, 
der Knoten möge auf diplomatiſchem Wege entwirrt, 
oder mit der Schärfe des Schwerts durchhauen werden. 
— Näher, als die vorbefragte Angelegenheit, liegt uns 
die eines norddeutſchen Bundes ſtaats; und doch wiſſen 
wir über dieſe faſt nicht viel mehr Verläßiges, als 
über jene. Im größern Publikum heißt es inzwiſchen, 
man habe ſich im Schooße der Bundes⸗Verſammlung 
wegen des Prinzips vereinbart, das bei allen den vielen 
ihr in dem Betreff zugegangenen Eingaben festzuhalten 
ſei. — Man ſprach in dieſen Tagen an der Börſe von 
einer neuen Kabinets⸗Anleihe, die ein bekanntes Ban⸗ 
quierhaus für einem benachbarten Souverain übernom⸗ 


a n: Einheit des Zibecks, tande 
Großmächte verfolgen, — wobel freilich zugegeben wer⸗ 


3) Korreſpondenz aus Breslau, Löwenberg, Warmbrunn, Neuſalz und Görlitz. 4) Tagesgeſchichte. * 


men habe. Ein an ſich höchſt erfreuliches Familiener⸗ 
eigniß hätte dieſen Souverain in den Fall eines außer⸗ 
ordentlichen Koſtenaufwandes verſetzt, den er vorziehe 
aus feiner Civilliſte zu beſtreſten, anſtatt von der ihm 
ſonſt verfaſſungsmäßig zuſtehenden Befugniß Gebrauch 
zu machen, die Steuerpflichtigen feines Landes deshalb 
in Anſpruch zu nehmen. — An unſerm letzten Frucht⸗ 
markte hat ſich eine ungewöhnliche Lebhaftigkeit im Han⸗ 
del bemerklich gemacht. ; e 
durch Aufträge zu Käufen für die Verſendung ins Aus⸗ 
land veranlaßt worden. Indeß iſt das Ergebniß der 
jüngſten Ernte bis jetzt noch faſt gar nicht an den Markt 
gekommen, ja ſelbſt zum großen Theile noch nicht ein⸗ 
mal eingebracht, vielweniger daß ſchon etwas Bedeu⸗ 
tendes davon ausgedroſchen worden wäre. — Für die 
Kartoffeln nimmt man keine ſehr reichliche Ernte in 
Ausſicht, weit es an dem benöthigten Regen fehlt, um 
die Felder zu befruchten. Es iſt deshalb auch der 
Branntwein, der aus dieſem Knollengewächs gewonnen 
wird, um 1 Fl. 30 Kr. die Ohm im Pereiſe geſtiegen. 
— Die benachbarten Taunusbäder fangen ſich nunmehr 
zu leeren an, namentlich Wiesbaden, wo der jeweilige 
Zufluß der Badegäſte ihrem Abgange nicht mehr die 
Waage hält. — Morgen wird die alljährliche General⸗ 
Revue ſämmtlicher Corps unſerer Stadtwehr vor den 
regierenden HH. Bürgermeiſtern und dem Kriegszeugen⸗ 
den abgehalten werden. Es heißt nun wieder, Se. D. 
der Hr. Landgraf Philipp von Heſſen⸗Homburg werde 
dieſes militäriſche Schauſpiel, das manche intereffante 
Seite darbietet, mit feiner Gegenwart beehren. 
Rußland. 

St. Petersburg, 1. Aug. Das Peterhofſche 
National⸗Feſt am 21ſten vergangenen Monats, mit 
mit welchem ſich der Cyklus unſerer hieſigen Luſt⸗ 
barkeiten ſchloß, die in Beziehung der hohen Ver⸗ 
mählungs⸗ Feier vom 14ten Juli ſtattfanden, war 
zwar ungemein belebt, endete aber für viele auf eine 
ſehr tragiſche Weiſe. Gegen 4 Uhr Nachmittags 
erhob ſich ein orkanartiger Sturm mit heftigem Ge⸗ 
witter und mehren Stunden anhaltenden Regenſchauern 
begleitet. Viele Perſonen, die noch um dieſe Stunde 
zur Promenade nach Peterhof eilten und die Fahrt in 
offenen Böten zu unternehmen wagten, wurden theils 
noch in der Newa, theils im Golf vom Unwetter er⸗ 
eilt, die Böte ſchlugen um und mehre von ihnen fan⸗ 
den ihren Tod in den brauſenden Fluthen. Allgemein 
bedauert werden unter dieſen hier die beiden hoffnungs⸗ 
vollen Söhne des Kaufmanns Wright, junge Leute zwi⸗ 
ſchen 18 bis 20 Jahren. Nächſtdem hatte der mehr⸗ 
ſtündige Regen den lehmigen Boden des Peterhofſchen 
Parks dergeſtalt durchnäßt, daß die Promenade dadurch 
den Luſtwandelnden am Abende ganz ee 

Großbritannien. 
London, 3. Auguſt. In der geſtrigen (ſchon er⸗ 
wähnten) Sitzung des Unterhauſes fußerte ſich Lord 
John Ruffell über den inneren Zustand Englands bei 
Gelegenheit ſeines Antrages auf eine Subſidien⸗Bewil⸗ 
ligung zur Vermehrung der Militär⸗Macht, im 
Weſentlichen folgendermaßen: „Schon feit längerer Zeit 
iſt mit großer Beharrlichkeit, mit vielem Eifer und nicht 
unbedeutendem Koſtenaufwande der Verſuch gemacht 
worden, Unzufriedenheit über die Landesgeſetze zu erre⸗ 
gen. Zu dieſem Zwecke hat man erſt neuerdings den 
Vorſchlag der ſogenannten Volkscharte benutzt; der An⸗ 


fang aber wurde mit der Agitation gegen das neue Ar⸗ 


mengefeg gemacht. Allerdings iſt es der Engliſchen Ver⸗ 
faſſung nicht entgegen, Meinungen aufzuftellen, welche 
denen der Legislatur entgegen ſtehen; auch iſt es voll 
kommen erlaubt, eine Umgeſtaltung der Geſetze zu ver⸗ 


Wie es heißt, fo wäre dieſelbe 


aa 


* 


„heiligen Monat“ ( 


langen. Aber damit hat man ſich nicht begnügt. Viel⸗ 
mehr ft behauptet worden, man finde ſich durch die 
beſtehenden Geſetze fo ſehr verletzt, fie ſeien ſo eneſchie⸗ 
den, ſowohl der Verfaſſung des Landes, als dem ab⸗ 
ſtrakten Gerechtigkeits⸗Prinzip zuwider, daß man denſel⸗ 
ben gar keinen Gehorſam ſchuldig, ſondern berechtigt fei, 
allen ihren Geboten Widerſtand zu leiſten. Beſonders 
hervorgethan hat ſich durch dieſe Behauptungen ein Herr 
Oaſtler, der, obgleich er ſich aus Caprice einen Tory 
nennt, und nicht für das allgemeine Stimmrecht wirken 
will, doch mit einer Menge von Handwerker⸗Vereinen 
und mit der geringeren Volksklaſſe in enger Verbindung 
ſteht und derſelden darzuthun ſich beſtrebt, daß ſie dem 
neuen Armen⸗Geſet insdeſondere keinen Gehorſam ſchul⸗ 
dig, ſondern berechtigt ſei, mit den Waffen in der Hand 
daſſelbe zu kämpfen. In dieſer Beziehung ſtim⸗ 

men mit ihm andere Perſonen überein, welche ſich ge⸗ 
gen das Geſetz über die Arbeitsſtunden in den Fabriken 
auflehnen und eine Umgeſtaltung der ſozialen Verhält⸗ 
niſſe des Landes im Algemeinen verlangen; zu dieſen 
gehört Herr Stephens, der ſich einen diſſentirenden Pre: 
diger nennt und ſeine Lehre in der unter ſeiner Obhut 
ſteyenden Kirche verbreitet. Dieſer Letztere iſt ſo weit 
gegangen, dem Voike zu ſagen, daß während der Dauer 
des neuen Armen⸗Geſetzes die Gebote: „Du ſollſt nicht 
tödten“ und „Du folft nicht ſtehlen“, ſuspendirt und ohne 
Kraft ſeien. Wir natürlich haben dieſe und ähnliche Re⸗ 
den nicht wenig dazu beigetragen, das Volk zur Theil. 
nahme an den Aſſociationen zu veranlaſſen, deren Zweck 
die Durchführung der geheimen Abſtimmung des allge⸗ 
meinen Wahlrechts und kurzer Parlamente iſt. Die 
ſtärkſten Aufreizungen zu offener Rebellion find von je⸗ 
nen Leuten ausgegangen, wie ſie denn unter Anderem 
eben in Bezug auf das Armengeſetz dem Volke erklärt 
haben, jeder Einzelne ſei berechtigt, vom Staate voll⸗ 
kommenen Lebensunterhalt zu verlangen, moge er nun 
arbeitſam oder träge, glücklich oder unglücklich fein. Die 
ſtrengſte Strafe der Geſetze iſt ſolchen Individuen gewiß 
nicht mehr als gerecht. Aber ſie zur Ausführung zu 
bringen, hat viele Schwierigkeiten erregt, ſchon deshalb, 
weil Alle, die etwa gegen ſie vor den Gerichten ausſa⸗ 
gen möchten, einer ſo lebhaften Verfolgung von Seiten 
der Anhänger jener Demagogen ausgeſetzt ſind, daß ſie 
ſich kaum ihres Lebens ſicher fühlen können. In ein- 
zelnen Fällen iſt es zwar gelungen, gerichtliche Verfol⸗ 
gung eintreten zu laſſen, und mehrere Prozeſſe der Art 
ſind auch jetzt noch im Gange, aber dieſe Maßregeln 
haben keinesweges dazu gedient, die Aufregung zu be⸗ 
ſchwichtigen, vielmehr befindet ſich dieſelde noch in ſte⸗ 
tem Zunehmen, und in vielen Theilen des Landes ſcheuen 
ſich die Unruheſtifter gar nicht, in großen Maſſen mit 
Piken, Aexten, Piſtolen und anderen Waffen umherzu⸗ 
ziehen, und die ruhigen Bürger in Schrecken zu ſetzen 
und wo möglich auch die Behörden einzuſchüchtern. 
Förmliche Waffen⸗Fabriken find eingerichtet, Geld wird 
zu Rüſtungen geſammelt, und Waffen = Uebungen aller 
Art finden in den aufrühreriſchen Bezirken ftatt. Was 
dieſe Dinge noch bedrohlicher macht, iſt der Umſtand, 
daß die früher ziemlich regelloſen Umtriebe ſetzt von dem 
ſogenannten National-Konvent geleitet werden, welcher, 
nach der Zurückweiſung der Petition wegen der Volks⸗ 
harte von Seiten des Unterhauſes, förmlich den Be⸗ 
ſchluß gefaßt hat, das Volk zu waffnen, den fogenannten 
at“ abzuhalten, die Fortnehmung des Gel⸗ 
des aus den Sparbanken zu bewirken und andere Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, deren allgemeiner Zweck die Verbrei⸗ 
tung von Schrecken und Verwirrung iſt. Die Beſchwer⸗ 
den des Volkes find in Wahrheit nicht der Art, daß fie 
dergleichen Schritte rechtfertigen, und für die wirklich 
begründeten Beſchwerden wird die Abhülfe durch das 
Parlament geboten. Was aber das Parlament auch 
verfaſſungsmäßig thun mag, ſo wird es doch nie jene 
Leute befriedigen können, denn deren Zweck geht, wie 
alle ihre Reden und Plakate verkünden, nicht auf Ab: 
hülfe der Beſchwerden, ſondern auf Vernichtung der Ver⸗ 
faſſung; ihre Hauptklage ift gegen den Zustand der Ge⸗ 
ſellſchaft gerichtet, durch den es ihrer Anſicht nach ver⸗ 
anlaßt wird, daß ſie nicht den Grad von Wohlhaben⸗ 


heit beſitzen, der ihnen zukommt. Dagegen kann kein 


Gefes Abhülfe gewähren; ja, wenn den Chartiſten ein 
ernſter Erfolg zu Theil werden ſollte, fo würden gerade 


ſſie es wieder fein, welche durch die neue Ordnung der 


meiſten beeinträchtigt würden, und ihre Kla⸗ 
0 and Beschwerden würden dadurch nur neue Nahrung er: 
halten, Unter ſolchen Umftänden, da Abhülfe durch 
Geſete und Wiederherſtellung der Ruhe auf gewähnll⸗ 
ch m Wege nicht möglich iſt, erfordert der Zuſtand der 

anufakturdiſtrikte und die dringende Nothwendigkeit 
der dortigen Aufregung ein Ende zu machen, außeror⸗ 
dentliche Maßnahmen, und zwar ſolche, die insbeſondere 
auf den focialen Zuſtand jener Diſtrikte berechnet ſind. 
Gottes dienſtliche Gebäude, Mittel für den Volksunter⸗ 
richt und andsre notwendige Institutionen der Art ha⸗ 
ben ſich nicht im Verhältniß mit der wachſenden Be⸗ 
völkerung vermehrt, auch haben dort nicht Leute von 
Vermögen die Forderung der ſoclalen Zwecke und mil⸗ 
den Stiftungen Ubernommen, welche eine, wie die dor⸗ 
tige, konſtituiete Bevölkerung mehr als jede andere be⸗ 
darf. Weder in Schulen, noch in Kirchen iſt dort für 


die moraliſche und veligiöfe Erziehung des Volkes in dem 
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Maße geforgt worden, wie es für die Bewohner eines 
großen und freien Landes nöthig iſt. Um nun den hier⸗ 
aus hervorgehenden Uebelſtänden zu begegnen, halte ich 
es vor allen Dingen nöthig, für eine größere Sicherung 
des Eigenthums gegen tumultuariſche Volksaufregung zu 
ſorgen, und dies, glaube ich, kann zunächſt durch Ein⸗ 
richtung einer beſſer als bisher otganiſirten Polizei ge⸗ 
ſchehen, deren Nothwendigkeit er aus den letzten Vor⸗ 
fällen in Birmingham und aus mehreren Berichten der 
zum Beiſtand der Civil⸗Behörden in Birmingham, Mans 
cheſter und Neweaftle requirirten Offtziere hervorleuchtet. 
Bevor aber zu der Einführung dieſer und anderer noth⸗ 
wendigen Einrichtungen geſchritten werden kann, ift Her⸗ 
ſtellung der Ruhe unumgänglich nothwendig, und zu 
dieſem Zwecke bedarf es der beantragten Verſtärkung des 
Heeres, da die dargelegten Verhältniſſe zum Auslande 
die Verwendung der jetzt vorhandenen Truppen zu die⸗ 
ſem Zwecke nicht in dem nöthigen Maße möglich machen.“ 

Frankreich. 

Paris, 5. Auguſt. Die Vorbereitungen zum La⸗ 
ger von Fontainebleau werden jetzt lebhaft betrie⸗ 
ben, und eine Compagnie von Sappeurs ſteht ſchon im 
Begriff, die Arbeiten zu beginnen. Der Herzog von 
Nemours nahm am 1. d. M. das Terrain für das 
Lager und die Uebungen in Augenſchein. Heute wur⸗ 
den 400 Zelte nach Fontainebleau abgeſendet. — Der 
Graf von La Bourdonngye, Pair von Frankreich 
und Miniſter unter Karl X., iſt am 28. Juli auf ſei⸗ 
nem Landgute Meſangeau im Arrondiſſement Beaupré 
geſtorben. — An der Börſe hieß es heute, Hr. Thiers 
ſei dieſen Morgen in Paris eingetroffen und werde in 
das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten ein⸗ 
treten. Marſchall Soult werde das Kriegs- Portefeuille 
übernehmen. 8 

Sch wei z. 

St. Gallen, 1. Auguſt. Eine beträchtliche 
Menge von Heimathlofen ſtreift an den Graͤnzen 
von St. Gallen und Thurgau herum. Haufen von 
12 — 20 Männern, Weibern und Kindern ſchleichen 
ſich von Wald zu Wald, bauen Hütten, ſchlagen 
Zelte auf, ſchicken Weiber und Kinder um Almoſen 
aus, und verzehren daſſelbe in wuͤſten Gelagen. Frei⸗ 
lich morden ſie nicht und pluͤndern nicht, und man 
kann auch nicht gerade ſagen, daß ſie fteblen, en 
toffeln verſchmähen ſie, und kein Bewohner 2250 
ſamen Hofs wird es wagen, ihnen aue der Hühner— 
Milch zu verweigern; wenn dann anbei de Hühner⸗ 
hof nicht am beſten verſchloſſen iſt, oder die Hausfrau 
nachläßig ihre Waͤſche im Freien aufhaͤngt, nun, fo 
wird Inſpektion gehalten. Wenn Landjäger des 
einen Kantons ſich naͤhern, ſo ſind ſie flugs im 
Nachbarkanton, und benutzen die dortige Gaſtfreiheit. 

(Baſeler Ztg.) 
Osmaniſches Reich. 

Obgleich wir bereits zwei ausführliche Berichte über 
die Schlacht bei Niſibis geliefert haben, ſo war doch 
keiner derſelben aus einer fo authentiſchen Quelle geflof- 
fen, als der nachſtehende, welchen der „„Oeſterreichiſche 
Beobachter“ enthalt, und der von einem Augenzen 
gen abgefaßt iſt. Derſelde lautet „Das ottomaniſche 
Lager war ſüdlich von Niſib auf drei Linien aufge⸗ 
ſchlagen, die beiden erſteren aus Infanterie und die 1150 
aus Kavalerie beſtehend. Die Artillerie beſtand aus 140 
Fruerſchlünden; die Zahl der Truppen belief ſich auf 
37, Mann, worunter 23.000 Mann Infanterie, 
von 3 Diviſionsgeneralen, Sadullah⸗, Daidars und 
Kurt⸗Mehmed Paſcha angeführt; 5000 Mann Ka⸗ 
valerie ftanden unter Scherif Paſchals Befehlen; 3000 
Mann Artillerie wurden von Bekir Paſcha, und uns 
gefähr 4800 Mann Baſchi⸗Bozuks (irreguläre Truppen) 
von Soliman Paſcha kommandirt. — Die Armee 
Ibrahim Paſcha's war links von der türkiſchen Ar⸗ 
mee, in einer Entfernung von 6000 Metres gelagett. 
Das Terrain, welches die linke Flanke des türkiſchen 
Lagers deckte, war ſehr uneben, wodurch die Schlacht in 
dieſer Richtung ſehr unvortheülhaft für die egyptiſche Ar⸗ 
mee wurde. Da Hafiz Paſcha Kunde erhalten hatte, 
daß mehre aus Syriern beſtehende Regimenter die Ab⸗ 
ſicht hätten, zu ihm überzugehen, ließ er am 23. Juni 
um 11 Uhr Abends das egpptiſche Lager beſchießen, um 
Unordnung in ſelbem zu verbreiten und den Uebergang 
der befagten Corps zu erleichtern. Zu dieſem Ende tüd: 
ten 4 Batterien Vierundzwanzig⸗Pfünder in der Stille 
der Nacht bis auf 1000 Metres vom egyptiſchen Lager 
vor und ſchoſſen 260 Kugeln in daſſelbe. Dieſes Bom⸗ 
bardement verbreitete Schrecken und Verwirrung im La⸗ 
ger Ibrahim s. Die Zielpunkte des türkiſchen Geſchüͤt⸗ 
zes, die von den europäiſchen Offizieren im Generalſtabe 
Hafiz Paſcha's um 5 Uhr Abends gerichtet wurden, 
waren die Zelte Ibrahim und Soliman Paſcha's, 
die man leicht erkennen konnte. Dieſe beiden Paſcha's 
ſtiegen eilends zu Pferde, um der Unordnung, die ſehr 
groß geworden war, zu ſteuern. — Mehre 100 Syrier 
liefen ins ottomaniſche Lager über, und mehre Pelotons 
ſtanden im Begriffe, ihrem Beiſpiele zu folgen ; allein 
die Thätigkeit, welche Soliman Paſcha bei den Vor⸗ 
poſten entwickelte, hinderte das Ausreißen einer größern 
Zahl von Ueberläufern. — Ibrahim Paſcha erkannte 
die Nothwendigkeit, der Sache durch eine große Schlacht 
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ein Ende zu machen. Demzufolge trat die egyptiſche 
Armee mit Tagesanbruch unter Waffen und eine Divi⸗ 
ſion ſchlug in guter Ordnung in 6 Kolonnen die Rich⸗ 
tung in den Rücken des turkiſchen Lagers ein. Die 
erſte Kolonne, aus 60 Feuerſchländen beſtehend, mar⸗ 
ſchirte ſektionsweiſe; die zweite Infanterie⸗Kolonne (Di⸗ 
rektions⸗Kolonne), aus 12 Bataillons beſtehend, mar⸗ 
[Hirte diviſionsweiſe in ganzer Diſtanz; die dritte und 
vierte Infanterie⸗Kolonne, jede von 12 Bataillons, mar⸗ 
ſchirten in doppelten Kolonnen, in Maſſe gedrängt, in 
ganzer Aufmarſch-Diſtanz; die fünfte und ſechste Ko⸗ 
lonne, aus 9 Kavalerie⸗Regimentern beſtehend, marſchir⸗ 
ten eskadronsweiſe in Kolonnen auf halbe Diſtanz. So⸗ 
liman Paſcha hatte zwiſchen den Diſtanzen der In⸗ 
fanterie, vorn und hinten, 8 Bataillons in doppelten, 
in Maſſe gedrängten Kolonnen eingeſchoben, um die An⸗ 
griffe abzuwehren, welche die Ottomanen auf die Spitze 
oder auf den Schweif der Kolonnen ausführen konnten; 
er hatte gleichfals zwei Batterieen von 12 Sechsund⸗ 
dreißig⸗Pfündern vorangeſtellt, die mit vieler Genauigkeit 
ſchoſſen. — Die Abſicht Soliman Paſcha's wurde 
von einem Ordonnanz⸗Offtzier Hafiz Paſcha's erra⸗ 
then. Erſterer hatte die Abſicht, eine ſchiefe Linie auf 
der äußerſten Linken der ottomaniſchen Linien zu bilden. 
Seine Linien hatten eine Schwenkung nach links, mit 
der Fronte rückwärts, unter einem Winkel von ungefähr 
60 Graden gemacht; da aber die Spitzen der Kolonnen 
Ibrahim Paſcha's ſich nicht bis zur Höhe des Dor⸗ 
fes Niſib verlängern konnten, indem ſie durch das 
wohlgenährte Feuer des türkiſchen Geſchützes daran ge⸗ 


lichen Truppen Befehl, mit der Fronte nach links in 
Schlachtordnung aufzumarſchiren, und der egyptiſche Ge⸗ 
nerat manöverirte unter dem furchtbaren Feuer des turk. 
Geſchützes bewundernswürdig mit eben fo großer Ordnung, 
wie auf dem Exerzierplatze. In dieſem Augenblicke enefpann 
ſich ein ſehr lebhaftes Feuer von 3 bis 4 Feuerſchlüͤnden 
in einer Entfernung von 1200 Metres; dieſes Artilleriege⸗ 
fecht dauerte eine und drei Viertelſtunden; die egypti⸗ 
ſche Artillerie, die ſehr haſtig feuerte, Hatte ihre Munk⸗ 
tion verſchoſſen und war genöthigt, ihr Feuer bis zum 
Eintreffen der Reſervemunition zu mäßigen. Dieſer 
Samens wurde kritiſch für die egyptiſche Armee; 16 
ben ber rechten Flügel der erſten und zweiten 
Aan irt 1 55 in großer Unordnung die Flucht er⸗ 
Nen letzt gab einer von den europäſſchen Ordonnanz⸗ 
Oſſtzieren Hafiz Paſcha's dieſem den Rath, die Egyp⸗ 
tier mit dem Baponnette anzugreifen. Während Ha⸗ 
fi Paſcha zögerte und den günſtigen Moment unbe: 
nutzt verſtreichen ließ, zwang Soliman Paſcha, von 
einem Adjutanten unterſtützt, mit dem Säbel in der 
auſt, die Fliehenden unter dem mörderiſchen Feuer des 
tückiſchen Geſchütes, in die Schlachtlinie zurück zu keh⸗ 
ren. Nachdem Ibrahim Paſcha's Geſchützmunition 
angekommen war, entſpann ſich neuerdings auf elne 
Entfernung von 600 Metres ein wohlgenährtes Kartät⸗ 
. In dieſem Augenblicke war es, wo die 
Baſchi⸗Bozuks des Hafiz Paſcha in größter Unord⸗ 
nung die Flucht ergriffen; Hafiz Paſcha und ſeine 
Ordennanz⸗Ofizjere hieben mit dem Säbel auf die lie: 
1 ein, um ſie zur Umkehr zu nöthigen; allein alle 
mergie des Oberbefehlshabers war vergebens, und die 
türkiſchen Truppen, die unter einem furchtbaren Kartät- 
ſchenfeuer ſtanden, fingen an Reißaus zu nehmen. — 
Die Unordnung wurde immer größer, trotz der Thätig⸗ 
keit und Bravour Hafiz Paſcha's und der Aufopfe⸗ 
rung der europäiſchen Offiziere in feinem Dienſte. En 
großer Theil der Infanterie, der während der Schlacht 
ziemlich viel Kaltblütigkeit und Muth gezeigt hatte, ver⸗ 
ließ das Schlachtfeld und warf die Gewehre weg; die 
türkiſche Kavalerie, die durch die ſchlechte Leitung ihres 
Oberbefehlshabers keinen Theil am Treffen genommen 
hatte, wurde durch die Flucht der Baſchi⸗Bozuks und der 
Infanterie mit fortgeriſſen; nichtsdeſtoweniger bewerkſtel⸗ 
ligte ſie allein ihren Rückzug mit Ordnung, und der Se⸗ 
raskier Hafiz Paſcha zog ſich mit dem Ueberreſte ſei⸗ 
ner Armee auf Ma raſch zurück. — Die tärkiſche Ar⸗ 
mee ließ über 100 Kanonen, ihr Lagergeräth und ihre 
Munition auf dem Schlachtfelde. Die Armeekaſſe, in 
der ſich 45,000 Beutel (5,500,000 Franken) befanden, 
wurde jedoch gerettet. — Von den 5 europäiſchen Offi⸗ 
zieren in Hafiz Paſcha's Dienſten wurde einer bei 
einem Kavalerieangriffe gefangen genommen, während 
er mehrere Batterien, die auf dem Rückzuge waren, 
wieder in Linie aufſtellte, um zu verhindern, daß ſie 
nicht in die Hände des Feindes fielen. — Die Otto: 
manen haben an Todten und Verwundeten 4000 Mann 
verloren; der Verluſt Ibrahim Paſcha's beläuft ſich 
ebenfalls auf 3200 Mann; aber ſeine Verwundeten ſind 
es faſt alle tödtlich. — Man muß der tüͤrkiſchen In⸗ 
fanterie die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie viel 
Muth und Ausdauer bewies, aber leider nicht gehörig 
Unterftügt wurde. — Der Verluſt der Schlacht ift fol: 
genden Urſachen zuzuschreiben: Daß man den europäis 
ſchen Offizieren kein Gehört ſchenkte, als fie riethen: 
1) daß die ottomaniſchen Truppen eine Anhöhe, die 800 
etres vor dem Centrum ihrer Fronte lag, nicht ver⸗ 
laſſen ſollten; 2) daß fie den Baponnetangriff ausfüh⸗ 
ren ſollten, als die egyptiſche Armee ihr Feuer geſchwächt 
hatte und 4 ihrer Regimenter in Deroute waren. Sie 


hindert wurden, gab Soliman Paſcha feinen fämmt⸗ 
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hätten ſich en echelons, regimenterweiſe, die Linke 
voran, deployirend, eine concave Schlachtordnung gegen 
die Spitzen der Kolonnen Ibrahim Paſchass bilden, 
und eine gewaltige Kraft entwickeln können weil die 
drei Waffengattungen im Einklange auf den, Punkt agirt 
haben würden, welcher der Schlüſſel der Schlacht war.“ 

Andern Nachrichten aus Anatolien zufolge iſt das 
Gerücht, welches ſich verbreitet hatte, daß das 9000 
Mann ſtarke Corps Osman Paſcha's von Erſe⸗ 
rum gleichfalls ſich zerſtreut habe, durchaus ungegrün⸗ 
det; man hatte dieſen General mit Osman Paſcha 
von Kaißarieh verwechſelt, deſſen Truppen die Avant⸗ 
garde des Corps von Jezzet Paſcha von Angora 
gebildet, und am Tage der Schlacht zuerſt die Flucht 
ergriffen hatten. — Das zweite Armeecorps unter Had⸗ 


ſchi Ali Paſcha von Konieh, über 30,000 Mann 


ſtark, iſt noch unberührt, und die Pforte het zur 
Stunde noch 80 bis 100,000 Mann unter den Waffen. 
Das Journal des Debats enthält folgende Kor⸗ 
reſpondenz aus Alexandrien vom 17. Juli: Das 
von Akif Efendi überbrachte Schreiben des Groß⸗ 
Weſirs Chosrew Paſcha an den Vice⸗König 
lautet folgendermaßen: „Wie Ew. Excellenz aus dem 
vor einigen Tagen überſandten Schreiben erſehen haben 
werden, hat Se. Hoheit der ſehr Herrliche, ſehr Furcht⸗ 
bare und ſehr Mächtige Sultan Abdul Medſchid Chan 
den durch die Beſtimmung der göttlichen Vorſehung er⸗ 
ledigten Kaiſerlichen Thron beſtiegen und ſeine ihm von 
Natur innewohnende Weisheit ließ ihn in dem Augen⸗ 
blick ſeiner Thronbeſteigung folgende Worte ſprechen: 
% Der Statthalter von Egypten, Mehmed Ali Paſcha, 
Set Mandıes gethan, was meinem in Gott ruhenden 
wohl — und Kummer verurſachen mußte. Wie⸗ 
beige Ther hierdurch mancherlei Verwickelungen 
her eigeführt, und man fogar ſeit einiger Zeit Vorkeh⸗ 
rungen gegen ihn getroffen hat, fo will ich doch, um 
die Ruhe meines Reiches und meiner Unterthanen r 
erhalten und das Vergießen Muſelmänniſchen Blutes = 
verhüten, alles Vergangene vergeſſen ihm einen Orden 
überſenden, wie ihn meine anderen Weſire tragen, ihm 
die Provinz Egypten erblich überlaffen und unter ber 
Bedingung, daß er künftig feine. Pflichten als Vaſall 
und Unterthan treulich erfülle, ihm meine Kaiſerliche 
Vergebung angedeihen laſſen.““ Als Groß⸗Weſir, fo 
umwdürdig ich auch dieſer hohen Stellung bin, und da 
mich alte Freundſchafts⸗Beehältniſſe an Ew. Excellenz 
knüpfen, habe ich dieſe Worte Sr. Hoheit mit lebhafter 
Genugthuung vernommen. Ich habe ſogleich dem Se⸗ 
riasker des Orients, Haſiz Paſcha geſchrieben, daß er 
den Marſch der Kaiſerlichen Armee einſtelle, und der 
Ottomaniſchen Flotte, welche die Dardanellen verlaſſen 
228 e e Die Dekoration, welche der 
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unterdeß iſt Akif Efendi, Sekretair des Konfeils und 
einer der hohen Beamten der hohen Pforte abgeſandt, 
um Euch genau von dem Kaiſerl. Wiſten zu unterich⸗ 
ten. Wenn Gott Sr. Hoheit gnädig iſt, fo werden alle Pro: 
vinzen des Reiches unter dem Schatten ſeines wohlthä⸗ 
tigen Scepters einer vollkommenen Ruhe genießen. Da 
nun die Erfüllung dieſer Hoffnung von der Einigkeit 
aller Muſelmänner abhängt, ſo ſende ich Euch beſonders 
dies gegenwärtige Schreiben, damit Ihr, geleitet durch 
Cure natütliche Klugheit und gehorſam dem höchſten 
Willen, alles Vergangene vergeſſet, die Pflichten des Un⸗ 
terthans vollſtändig erfüllt, die in Eurem Lager befind⸗ 
lichen Truppen zurückzieht und jetzt nur an Eintracht 
und Frieden denkt. Chosrew.“ — Nach dem Em: 
pfange dieſes Schreibens hat Mehmed Ali den hie⸗ 
figen General⸗Konſuln nachſtehende Mitthei- 
lung gemacht und ſie erſucht, dieſelbe den in Konſtan⸗ 
tinopel reſidirenden Geſandten zu überſenden: „In zwei 
Tagen wird Akif Efendi nach Konſtantinopel zurückkehren 
und ein Schreiben an den neuen Sultan Abdul Med⸗ 
ſchid überbringen, das meinen Glückwunſch und meine 
Unterwerfung enthält. Ich werde gleichfalls an Chosrew 
Paſcha ſchreiben und ihm Folgendes vorſtellen: 1) Der 
verſtorbene Sultan hat mir zu ſeiner Zeit durch Sarim 
2 vortheilhaftere Vorſchläge machen laſſen, als 
— bie. Si. Hoheit jetzt an mich richtet, denn da⸗ 
Said — e Fo die Erblichkeit von Egypten, Syrien, 
ter den ge Sandſchak Tripoli angetragen. 2) Uns 
u keit hr Enattigen Umſtänden verlange ich die Erb⸗ 
lich r 7 ae Syrien und Kandien, d. h. aller 
meine = 35 Mbungen, wie ch dies ſchon früher 
erklärt habe. . Unter diefer Bedingung und wenn man 
redlich gegen mich verfährt, werde ich der treueſte Die⸗ 
ner und Vaſall Sr. He fein 1 5 
ſein und ihn vertheidigen, 
wann und gegen Er er wil. In dieſem Sinne werde 
ich nach Konftantinopel ſchreaben. Ich werde, des An⸗ 
— halber, in . Schreiben 5 
er Flotte nicht erwähnen, allein j x 
in Konſtantinopel Sefindlichen Genen Oele km zo 
großen Mächte die Verſicherung zu geden, daß 1 ale 
mals die Abſicht gehabt Habe, die Flokte zu behalten oder 
mich derſelben zu feindlichen Zwecken gegen den Sultan 
zu bedienen; ich verpflichte mich im Gegenthei förmlich, 
fie zurückzugeben, ſobald meine Vorſchlaͤge angenommen 
worden ſind; in dieſem Falle werden alle zur Flotte Sr. 
Hoh. gehörende Fahrzeuge nach Konstantinopel zurückge⸗ 
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ſandt werden. Was die Osm. Admirale betrifft, ſo können 
ja diejenigen, welche ſich fürchten, in die Türkei zurückzu⸗ 
kehren, in Egypten bleiben, die einen Theil derſelben Mo⸗ 
narchie bildet. Hat der Sultan mein Geſuch bewilligt, 
und iſt Chosrew Paſcha von der Leitung der Angele⸗ 
genheiten entfernt, ſo werde ich nicht anſtehen, mich 
auf die erſte Einladung Sr. Hoheit nach Konſtantinopel 
zu begeben, und zwar nicht mit der Flotte, ſondern al⸗ 
lein, auf einem Dampfboote und zu dem einzigen Zwecke, 
meinem Souverän perſönlich meine Ehrfurcht zu bezei⸗ 
gen und ihm meine Dienſte anzubieten. Schließlich er⸗ 
kläre ich, daß, wenn man meine Vorſchläge nicht an⸗ 
nimmt, ich keinen Krieg führen, aber mich in meiner 
gegenwärtigen Stellung behaupten und die Zukunft ab⸗ 
warten werde.“ Dieſer Mittheilung war folgende Note 
beigefügt: „Ehe Chosrew Paſcha ſich nach Konſtantino⸗ 
pel begab und dort verſchiedene Aemter bekleidete, lebte 
Mehmed Ali ſtets in gutem Vernehmen mit ſeinem 
Souverän und benutzte jede Gelegenheit, um ihm ſeine 
völlige Ergebenheit zu beweiſen, und bei verſchiedenen 
Veranlaſſungen hat Mehmed Ali der hohen Pforte aus 
gezeichnete Dienſte geleiſtet. Dies Alles iſt Jedermann 
bekannt. Kaum war jedoch Chosrew Paſcha in Kon⸗ 
ſtantinopel angekommen, als das Mißverſtändniß zwi⸗ 
ſchen dem Sultan und dem Paſcha begann, und von 
dieſer Zeit an datirt ſich ihre Feindſchaft. Jedermann 
kennt die Folgen derſelden, die für die Muſelmänniſche 
Nation ſo verderblich geworden ſind. Bei dieſem Stande 
der Dinge will Chosrew Paſcha, vermittelſt der großen 
Gewalt, die ihm die hohe Stellung, zu der er berufen 
worden, verlieh, das Reich in neue Gefahren zu ſtür⸗ 
zen, das heißt, ſeinen Untergang herbeiführen. Um die⸗ 
ſen Intriguen ein Ende und ſeinen böſen Willen gegen 
das Reich unſchaͤdlich zu machen, iſt Mehmed Ali ent⸗ 
ſchloſſen, den von dem Ofſizier⸗Corps der Flotte ausge⸗ 
ſprochenen Wünſchen beizuſtimmen. Indem er die Ent⸗ 


fernung Chosrew Paſcha's von der Leitung der Ange⸗ 


legenheiten verlangt, hat er die Ueberzeugung, daß er 
etwas fordert, das für die Nation von der höchsten 
Wichtigkeit iſt. Iſt dies Reſultat erſt erlangt, fo wer⸗ 
den Konſtantinopolitaner und Egypter nur ein Volk bil⸗ 
den, fie werden ihre Anſtrengungen vereinigen, um den 
Ottomaniſchen Thron zu befeſtigen, die Wohlfahrt des 
Reichs zu vermehren. Man wird ſehen, ob Mehmed 
das durch die That beweiſen wird, was er ausgeſpro⸗ 
chen hat.“ — Eine zweite, der obigen Mittheilung bei⸗ 
gefügte Note bezieht ſich auf die Türkiſche Seemacht 
und lautet folgendermaßen: „Während die Türkiſche 
Flotte bei den Dardanellen vor Anker lag, erfuhr des 
Kapudan Paſcha den Tod des Sultans Mahmud II., 
die Thronbeſteigung feines älteſten Sohnes Abdul Med⸗ 
ſchid und die Erhebung Chosrew Paſcha's zum Groß⸗ 
Weſir mit unbeſchränkter Vol t. Kaum war dieſe 
als alle S ere ſich zum I 

mit folgenden Worten anredeten: „„ Wir kennen Chos⸗ 
rew Paſcha ſehr wohl, feine früheren Intriguen find 
uns nicht unbekannt. Jetzt, wo er an der Spitze der 
Angelegenheiten ſteht, wo er mit unbeſchränkter Gewalt 
bekleidet iſt, wird man das Ottomaniſche Reich immer 
mehr verfallen ſehen. Wir wollen uns nicht nach Kon⸗ 
ſtantinopel begeben, um die Flotte einem Intriguanten, 
wie Chosrew Paſcha zu üderweiſen, überzeugt, daß wir, 
fo wie die Flotte, zum größten Nachtheil der hohen 
Pforte verwendet werden würden. Wir verlangen, zu 
dem geführt zu werden, der ein alter und treuer Die⸗ 
ner unſeres erhabenen Souveräns iſt. Laſſet uns zu 
Mehmed Ali gehen und ihn bitten, er möge die muſel⸗ 
männiſche Nation von dem Joche dieſes dem Reiche 
verderblichen Miniſters befreien.“ Da der Kapudan 
Paſcha nicht hoffen durfte, die Offiziere von ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe abzubringen, und da er überdies von der Wahr⸗ 
heit ihrer Worte überzeugt war ſo gab er den Befehl, 
daß die Flotte nach Alexandrien ſegle.“ 

— ů ů — 


Chose w Pa a. 
9 (Leipz · big. Sta) 6 3 

(Beſchluß des in der geſtrigen Zeittung abgebroche⸗ 
nen Artikels.) — Auf einer Fahrt im Archipelagus 
erhielt er die Nachricht von der Kataſtrophe in Kon 
ſtantinopel. Sogleich ließ er hundert auf der Flotte 
befindliche Janitſchaten ohne Weiteres hinrichten. Dieſe 
Fahrt war auch in anderer Beziehung entſcheidend für 
Chosrews glänzende Zukunft. Auf einer der Inſeln des 
griechiſchen Meeres fand er einen franzöſiſchen Korporal, 
Gaillard, der ihn mit dem europäiſchen Militair⸗Ererci⸗ 
tium bekannt machte. Er führte dies auf ſeinen Schif⸗ 
fen ein und kehrte mit einigen hundert eingeſchulten 
Soldaten nach Konſtantinopel zurück. Dieſe Umſtände 
erwarben ihm größern Einfluß, als Andere durch wohl⸗ 
verdiente Lorbeeren gewinnen mochten. Er ſtrebte nach 
dem Poſten des Seriaskers. Seinen Intriguen gelang, 
was er durch abſichtliches Zurücktreten und ſchlaue Ver⸗ 
ſtellung vorbereitet hatte; Huſſein, der zum Danke für 
die Ausrottung der Janitſcharen in der Hauptſtadt die 
Seriaskerwürde erlangt hatte, ward verdrängt und nach 
Adrianopel verwieſen, Chosrew trat an ſeine Stelle. 
Nun ward er die Seele der Militair⸗Reformen, der 


Vollender des Nizam⸗Oſchedid. Sein ungewöhnliches 


Talent des Organiſtrens, fein Sharffinn und ſeine Thä⸗ 
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tigkeit rechtfertigten die Wahl des Sultans. Chosrew er⸗ 
fand das neue Koſtüme; Chosrew trieb Alles mit Luft u. 
Liebe und mit ſolchem Eifer, daß ſelbſt der Sultan ihm hin 
und wieder bemerklich machte, man müſſe doch nicht 


gar zu raſch gehen. Jawash, Baba, Jawasli! (ſachte 


Freund, ſachte!) ſoll Mahmud mehr als einmal, aber 
immer 28 ſeine kühnen Vorſchlaͤge erwidert ha⸗ 
ben. Der neue Seriasker beutete feinen Einfluß auf 
alle mögliche Weiſe aus. Beförderung von Unwürdi⸗ 
gen, wenn ſie hinlängliche Geldſummen ſpendeten Be⸗ 
günſtigung feiner Ereaturen, Mißbräuche und Erpreſ⸗ 
fungen jeder Art verriethen feinen niedrigen Egoismus. 
Keine Beſchwerde über ihn fand Gehör, keine Anklage 
fand Glauben. Man gab ſich damit zufrieden, in ihm 
den Mann zu ſehen, der Alles vermöge, wie er denn 
auch Vieles und Ungewöhnliches geleiſtet. Auch feine 
äußere Erſcheinung, ſowie fie freilich nicht von freund⸗ 
licher Hand gezeichnet wird, kündigt den ungewöhnlichen 
Menſchen an, aber nichts weniger als den edlen Cha⸗ 
rakter. „Von kurz gedrungenem Wuchs, etwas dick, 


iſt er außerdem lahm und mißgeſtaltet; ſein Geſicht iſt 


häßlich und hat fortwährend den Ausdruck der Pfiffig⸗ 
keit und Ironie. Gegen das rothe Feß und das wie 
mit Blut übergoſſene Geſicht ſtechen der weiße Bart und 
die dicken weißen Augenbraunen grell ab, ſein blaues 
Auge blickt unter dem oft nur halb geſenkten Augenliede 
ſtets lebhaft und ſtechend hervor. Seine Züge ſind mehr 
die des Tataren als die des Kaukaſiers.“ Die vollen⸗ 
dete Rückſichtsloſigkeit feines Egoismus trat an den Tag 
in ſeinem Benehmen während des Kampfes mit Mehe⸗ 


med⸗Ali. Huſſein fand in den Tagen ſeiner Ungnade 


Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, und im Felde gegen die 
Ruſſen, nachher gegen albaniſche Rebellen feine Treue 
und Tapferkeit zu bewähren. Als es nun nöthig ward, 
dem ausgeſprochenen Fetwa Nachdruck zu verleihen und 
dem Vorrücken Ibrahims einen Feldherrn entgegenzu⸗ 
ftellen, während der Großvezier Reſchid-Mehemed mit 


der Züchtigung des Paſcha von Skutari befi äftigt war 
da gedachte Mahmud feines alten Huſſein. ergebens 


intriguirte Chosrew, verbunden mit dem Günſtlinge Mu⸗ 
ſtapha (dem Geheimſchreiber, Ser⸗Kiatib, den er bald 
darauf auch zu beſeltigen wußte) gegen die Ernennung 
Huſſein's zum Oberbefehlshaber. Chosrew⸗ Paſcha haßte 
feinen alten Nebenbuhler Mehemed⸗Ali, der ihn über⸗ 
flügelt hatte; aber er war zugleich entſchloſſen, daß ſein 
neuer Nebenbuhler Huſſein ihn nicht überflügeln ſollte. 
Dem Huſſein ward die Möglichkeit des Erfolges ſyſte⸗ 
matiſch abgeſchnitten. Für Proviant war keſchlich ge⸗ 
ſorgt; aber er ging dem Heere nicht zu rechter Zeit zu. 
An Munition fehlte es keineswegs; aber ein Theil der 
Wagen ging leer von Konſtantinopel ab. Der Sul⸗ 
enn nahm 4000 Beutel aus ſeiner Privatſchatulle, die 
zur Entſchädigung für Dienſtleiſtungen der Bewohner der 
Provinzen dienen follten. Es war etwas Neues in der 
Türkei, daß die Regierung bezahlen wollte, wenn fie der⸗ 
gleichen in Anſpruch nahm; der Sultan urtheilte ſehr 
richtig, daß man nichts verabfäumen dürfe, um die Pro⸗ 
vinzen beim Herannahen der Rebellion zufriedenzuſtel⸗ 
len. Aber es blieb beim Vorſatz und beim Herausge⸗ 
ben der 4000 Beutel aus der Schatulle des Sultans; 
dem Huſſein ſind ſie niemals eingehändigt worden, und 
ſpäter, als Huſſein nur durch die Gnade des Sultans 
dem härtern Loos entging, das den geſchlagenen Feld⸗ 
herrn bedrohen konnte, wagte Huſſein natürlich nicht, 


feinem Herrn die Sache zu entdecken oder den Serlas⸗ 


ker zu fragen, wo denn einſtmals das Geld geblieben 
ſei. So allbekannt war des Seriaskers Geſinnung, daß 
der Gouverneur eines Bezirks den Befehlen Huſſeins 
trotzen und ihm, in ſtrafloſer Unbotmäßigkeit, geradezu 
mit dem Seriasker drohen durfte. Selbſt im Heere 
war ein Geiſt der Inſubordination, der nach ſolchen 
Vorgängen und Vorausſetzungen ſich leicht genug erklärt. 
Gegen Huſſein's Befehl drang der Unterfeldherr Mehe⸗ 
J med⸗Paſcha vor; feine Sorgloſigkeit verſchuldete das Un⸗ 
glück bei Homs. Die zweite Hauptſchlacht, die von Bey⸗ 
lan, hat Huſſein ſelbſt verloren, und ſomit war ſeine 
Rolle als Befehlshaber zu Ende. Doch konnte der 
Sultan noch immer nicht vergeſſen, welchen Dienſt Huſ⸗ 
ſein als Zerſtörer der Janitſcharen ihm geleiſtet, und 
Chosrew's Maßregeln waren des Meiſters der Inteſ⸗ 
guen würdig. Erſt mußte der noch übrig gebliebene 
Einfluß Huſſein's ihm dienen, um des Geheimſchreibers 
Muſtapha ſich zu entledigen, der als Paſcha nach Tri⸗ 
kala geſchickt und fpäter nach Adrianopel verſetzt wurde. 
Dieſe gelindere Form der Ungnade, nach unzweifelhaf⸗ 
tem Mißbrauche der amtlichen Stellung, entſprach der 
großen Gutmüthigkeit des Sultans; dem Seriasker, dem 
erklärten Nebenbuhler Muſtapha e, der übrigens derſel⸗ 
ben Vergehen in noch höherm Grade ſich fortwährend 
ſchuldig machte, gab fie in den Augen der Menge noch 
den Anſchein der Großmuth und einer Milderung der 
alten Proceduren des Serails. Nun galt es ferner, 
den Huſſein, weil der Sultan doch nicht ganz von ihm 
laſſen wollte, mindeſtens unſchädlich zu machen. Chos⸗ 
rew verheirathete ſeinen Adoptivſohn Mehemed⸗ Pafcha, 
eben jenen widerſpenſtigen Unterfeldherrn, mit Huſ⸗ 
ſein's Tochter; Huſſein ſelbſt ward als Paſcha nach 


Widdin geſchickt, mit dem drückenden Gefühle, daß 


er feinem Feinde dieſe Schonung zu verdanken ſchien, 
daß die.Ueberrefte von Mahmud's Gunſt ihm in Ahe 
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Demüthigung nur einen ſchwachen Strahl des Troſtes 
gewähren konnten, daß ihm der Mund für immer ver⸗ 
ſchloſſen und ſein Stern untergegangen. (Er iſt drei 
Jahre ſpäter in Widdin geſtorben ) Nun erbat Chos⸗ 
rew vom Sultan, und zwar funfälig, kor ſic got 
den Oberbefehl in Aſten. Er machte ſeine Bekanntſchaft 
mit Syrien, feine taktischen und ſtrategiſchen Studien 
geltend. Aber der Sultan war helſehend genug, um 
feinen, hochbetagten Seriasker, den er wegen ganz ande⸗ 
rer Eigenſchaften schätzte“ nicht eben für einen Kriegs⸗ 
Helden zu halten, ſondern er ernannte zum Oberfeld⸗ 

Den, auf welchen alle Blicke ſich gewendet hatten, 


den er vezier Reſchid Mehemed, den Sieger von Miſſo⸗ 


lunghi, den ritterlichen Führer im Sinne der alten 
Helden feines Volkes, der fo manche Rebellion glücklich 


durch das Schwert und durch perſönliches Anſehen ge⸗ 


bändigt, dem der Ruf einer ſolchen Uneigennützigkeit in 
der Verwaltung voranging, daß acht Paſchaliks zu glei⸗ 
cher Zeit ihn zum Gouverneur erbeten hatten und deſ⸗ 
fen Lieblingsidee längſt geweſen war, die Uebermacht 
Mehemed⸗Alls zu brechen. Voll von dieſer Idee, und 
zur Rettung des Reichs im verhängnißvollen Augen⸗ 
blicke berufen, war Reſchid⸗Mehemed im eigentlichen 
Sinne der Nationalheld. Offendar aber war dieſer 

ann der gefährlichſte Nebenduhler Chosrew's; und 
bei Chosrew ſtand der Entſchluß feſt, um jeden Preis 
ihn zu verderben. Reſchid⸗Mehemed war dem neuen 
Militärweſen nicht ſehr geneigt; feine Siege waren meiſt 


mit irregulären Truppen in der alten Weiſe erfochten. 


Der Augenſchein zeigte außerdem, daß in der neuen Art 
der Kriegführung die Egypter den Türken überlegen feien. 
Um fo mehr Grund für ihn, ſich für die andere Weiſe, 
in der er Meiſter war, zu entſcheiden. Reſchid⸗Paſcha 
dachte eine offene Feldſchlacht zu vermeiden, war aber 
überzeugt, daß Ibrahim⸗Paſcha, feinem Syſtem unun⸗ 
terbrochener Angriffe und conſequenter Befehdung auf 
jedem preisgegebenen Punkte gegenüber, in Kleinaſſen 
nicht lange ſich halten würde. Ehosrew⸗Paſcha dagegen 
drängte zur entſcheidenden Schlacht. Die Ungeduld des 
Sultans kam ihm trefflich dabei zu ſtatten. Chosrew⸗ 
Paſcha zeigte nun mit einem Male, daß die alte Ord⸗ 
nung der Dinge gänzlich umgewandelt ſei. In ſeiner 
Stellung als Seriasker ſtellte er ſich, trotzend auf feine 
neue Schöpfung, über den Großvezier. Treffend ſagt 
Dlberg: „In der Türkei wie in Frankreich ſank die 
Würde des Connetable, während die des Kriegsminiſters 
ſtieg.“ Die Erfahrung hat auf die überraſchendſte Weiſe 
dies bewährt. Reſchid⸗Paſcha erklärte, wenn man ver⸗ 
lange, daß er von feinem Syſteme laſſe und das Ge⸗ 
ſchick des 5 8 Bun 3 ſo mu 
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gerleſenen Truppen des ganzen Heeres. Der Serias⸗ 
Ei te dies. Auch der ruſſiſche General Mu⸗ 
rawieff, der in der Zwiſchenzeit nach Konſtantinopel ge⸗ 
kommen war, ſprach die Anſicht aus, die Reſerve dürfe 
dem Großveziere nicht zur Verfügung ſtehen, ſondern 
müſſe zum Schutze der Hauptſtadt disponibel fein. (Es 
iſt bekannt, daß man nachher zum Schutze der Haupt: 
ſtadt ruſſiſcher Truppen ſich benöthigt ſah.) Selbſt Ha⸗ 
l⸗Paſcha hatte den Seriasker erſucht, dem Großvezier 
doch nachzugeben; ohne die Reſerve dürfte das Heer ei⸗ 
ner ſchweren Niederlage ausgeſetzt ſein. Chosrew⸗Paſcha, 
nue mit feinem Haſſe gegen Reſchid⸗Paſcha beſchäftigt, 
während das Schickſal des Reiches auf dem Spiele 
fand, ertolderte: „Nun, fo laß ihn geſchlagen werden, 
mein Sohn; der Petzevin (der Prahler) iſt ja von hier 


fo Holz abgezogen, daß er nicht einmal bei mir ſich ver⸗ 


abſchiedet hat.“ Man ſieht, es bedurfte der Argumente 
des ruſſiſchen Generals nicht, um ihn zu beſtimmen. 
Auch muß bemerkt werden, daß während der Kriſis der 
Seriasker ſich zur franzöſiſchen Partei hinneigte und die 
ruſſiſche Intervention abzulehnen anrieth. Reſchid⸗Pa⸗ 
ſcha indeſſen ſah ſich bald durch die Umſtände gezwun⸗ 
gen, feinem eigentlichen Syſteme zu entſagen. Durch 
Verfügungen über die dem Heere beſtimmten Vorräthe, 
die ganz an das mit Huſſein⸗Paſcha getriebene Spiel 
erinnerten, war dafür geſorgt, daß Reſchid⸗Paſcha kein 
Fabius werden ſollte, der durch Zögern ſiegen und ret⸗ 
ten könnte. Schon nach acht Tagen litt ſein Heer 
Mangel jeder Art 3 hieß es, das Heer ſei 
für drei Jahre durch Voreäthe geſſchert!! Dazu kam 
durch einen eignen Boten 15 Konftantinopel (es war 
der jetzige Capudan⸗Paſcha, damals Anführer der Leib⸗ 
wache) der beſtimmte Befehl“ unter allen umſtänden 
ſogleich eine Schlacht zu liefern. Die unſelige Schlacht 
von Konjah ward geſchlagen und verloren! Reſchid⸗Pa⸗ 
ſcha ward Ibrahim⸗Paſcha's Gefangener. Chosrew⸗Paſcha 
ſprach lächelnd, als ein zitternder Tartar ihm die Bot⸗ 
ſchaft meldete: „Die Schlacht iſt verloren, aber der 
Seriasker hat geſiegt.“ 


Dieſe faſt unglaublichen Dinge ſind theils notoriſch 


und gehören der Geſchichte an, theils ſind ſie ſo wohl 
verbürgt, daß wir ſie nicht zu bezweifeln vermögen. Sie 
reichen nicht ganz aus, tragen aber doch dazu bei, in 
den neueſten Berichten Manches begreiflich zu machen. 
Kein Widerſpruch in einem ſolchen Charakter kann uns 
befremden. Wenn der ergraute Großvezier es als Be⸗ 
dingung feines Bleibens erkennen follte, dem alten Sy: 


ſteme ſich geneigt zu zeigen, ſo wird ſchwerlich die Erinnerung 


des Eifers, den er einſt für die Reformen an den Tag ge⸗ 


legt, ihn davon zurückhalten. Nur eine Tendenz iſt unwan⸗ 
delbar bei ihm: der mächtigſte Mann im Reiche zu fein. 
Läßt irgend ein Schluß ſich darauf gründen, ſo wird 
man erwarten dürfen, daß allerdings die Hand zur 
Sühne bieten wird, wenn Mehemed Ali's Cinfluß da⸗ 
durch von Konſtantinopel ſelbſt ferngehalten werden kann, 


und wenn feine Würde, die höchſte, die er erreichen ff 


kann, die er 1832 vergebens ſuchte und die er jetzt er⸗ 
langt hat, ihm geſichert bleibt; ferner, wenn es um eine 
Intervention ſich handeln ſollte, daß er diejenige nicht 
aufſuchen würde, die zu größerer unmittelbarer Abhänig⸗ 
keit der Hauptſtadt führen und ihn ſelbſt im Gebrauche 
ſeiner Machtvollkommenheit vielleicht hemmen könnte. 
Befremden endlich darf es uns nicht, wenn der Kapu⸗ 
dan⸗Paſcha es unerwünſcht findet, unter den Auſpicien 
des Groß⸗Veziers zu agiren, und wenn er um ſich ih⸗ 
nen am gewiſſeſten zu entziehen, die Flotte vorläufig 
dem Vice⸗König zur Verfügung geſtellt hat. — Ueber 
den Kapudan⸗Paſcha haben wir nur Weniges mitzuthei⸗ 
len. e e war noch im Jahre 1825 
Schiffer und hat ſein Glück bei der Ausrottung der 
Janitſcharen im Jahr 1826 gemacht. Der Sultan 
zeichnete ihn aus und fand ihn gelehrig und rührig im 
Dienfte der Reform. „Seitdem er europäiſche Kleidung 


konnte, war er von der gründlichen Regeneration des 
türkiſchen Reiches überzeugt.“ Man wirft ihm die Ei⸗ 
telkeit, Habgier und Beſtechlichkeit vor. Kapudan⸗Pa⸗ 
ſcha ward er bei der Miniſterialveränderung vom 10. 
Novbr. 1836, um Tahir⸗Paſcha zu erſetzen, dem man 
in Folge ſeiner Expedition nach Tripolis die Würde 
nahm. Vor Tahir⸗Paſcha war Halil-Paſcha bis zum 
November 1832 Kapudan geweſen, aber entfernt wor⸗ 
den, well man ihm ſchuld gab, er habe die ägyptiſche 
Flotte abſichtlich vermieden. Uebrigens iſt Halil⸗Paſcha 
eine Kreatur des Khosrew⸗Paſcha und jetzt bekanntlich 
deſſen rechte Hand, niemals eigentlich in Ungnade ge⸗ 
fallen. Noch während der Kriſis von 1833 ward er 
nach Alexandrien geſchickt, um mit Mehemed Ali zu un⸗ 
terhandeln. Für den Verluſt der Admiralswürde ward 
er 1834 durch die Hand der älteſten Tochter des Sul⸗ 
tans, und 1836 vollends entſchädigt, indem zu feinem 
Gunſten Khosrew⸗Paſcha auf dem en 
zichtete. Die politifche Geſinnung „des t 6g ei 75 
ift uns bekannt. Wir wiſſen nur⸗ * l 
im % 1833 Sultan ohne Vorwiſſen des 
Januar vom € x 
Divan den Auftrag übernahm, vom Hrn. v. Butenieff 
zum zweiten Male den Beiſtand Rußlands zu erbitten. 
Sein eigentlicher Unterhändler dabei war der verſchmitzte 
Dolmetſcher Logotheti, derſelbe, der wegen ſeines An⸗ 
theils an der Churchill'ſchen Sache durch Englands Ein⸗ 
fluß ſpäter ſeines Amtes als Dragoman entſetzt wurde. 


| Man ſagte, gleich nach der Ernennung des neuen Ka⸗ 


pudan Paſcha habe Lord Ponſonby, freilich vergebens, 
deſſen Abſetzung verlangt, weil derſelbe ſich gegen Chur: 
chill barſch und parteiiſch benommen habe. Mag fer: 
nere Combinationen darauf gründen wer da will ſo 
viel iſt ausgemacht: da Achmed⸗Fewzi⸗Paſcha die Flotte 
wirklich, gleich viel aus welchen perſönlichen Motiven, 
dem Feinde zugeführt, Fo iſt dadurch dringender als durch 
jedes andere Ereigniß die Nothwendigkeit einer fremden 
Tokales und Pruvinzielles. 
Th e at er. 
Erſter Artikel. 

Wenn überhaupt das Verhältniß aller Kritik zu den 
Leiſtungen in Kunſt und Wiſſenſchaft als ein negatives 
bezeichnet zu werden pflegt, fo iſt dieſes Voturtheil, um 
uns ſogleich des rechten Namens zu bedienen, ganz beſon⸗ 
ders gegen die Art der Kritik eingewurzelt und zum Theil 
durch die That gerechtfertigt, welche ſich mit einzelnen 
Kunſtgebieten, hier dem dramatiſchen, beſchäftigt. In dies 
ſer falſchen Vorausſetzung hat die Kritik nicht nur zu 
den Wiſſenſchaften, welche dadurch, daß fie wiederum in 
ſich ſelbſt eine kritiſche Seite haben, freier und ſelbſiſtän⸗ 
diger gegen jene daftehen, ſondern ganz beſonders zu der 
dramatiſchen Kunſt durch ihre Pfleger und Ausüber eine 
durchaus feindfelige Stellung eingenommen. Während 
man ſich wohl in Acht nimmt, über Sculptur, Malerei 
und Muſik ohne Kenntniß ein Urtheil zu fällen, glaubt 
ſich jeder, der nur zweimal einer Vorſtellung beiwohnte, 
zum Nichteramte befähigt, und zwar darum — weil er 
ſich Gefhmad zutraut. Es iſt hier nicht der Ort, uns 
weitläufiger darüber auszulaſſen und namentlich zu zeigen, 
wie die Beurtheilung eines Kunſtwerkes vom Standpunkte 
des „guten Geſchmacks“ aus ſich überhaupt noch auf der 
niedrigſten Stufe der Kritik bewege, welche ihrem Begriffe 
nach gar nichts anderes will und bezweckt, als in der ein⸗ 
zelnen Erſcheinung die Verkörperung und den 
Ausdruck der allgemeinen Idee nachzuweiſen, 
und deshald weſentlich in das Gebiet der ſtrengen Wiſ⸗ 
ſenſchaft gehört, Jene Kritik aber, welche. En uten 
Geſchmack, alfo die Empfindung und das 560 live Mei⸗ 
nen, zur Grundlage hat, artet gar leicht in Deorofität und 
jenes Beſſerwiſſen aus, welches um fo unerttäglicher ift, 
je mehr es auf feine Infallibilität und mannichfaltige Er⸗ 
fahrung pocht. Wie ein Kritiker, oder, wenn man Lieber 
will Meenſent, ſich den Leiſtungen in der dramatiſchen 
wal den zu verhalten habe, iſt wohl leicht zu be⸗ 
greifen und von den gefeiertſten 
oft genug durch ne et dargethan worden. Das 
Publikum und den Künſtler zum Bewußtſein der 


trug, mit Gabeln aß und einige franzöſiſche Worte lallen Diefer Keitit it der Künstler mich dener Begeisterte, dam 
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Idee des Kunſtwerkeg zu bringen, und dieſe in ihrer nai⸗ 
ven Entwickelung ſelbſt aufzuzeigen, iſt allein ſeine Pflicht 


und Beruf. Er fol in den Schacht hinabſteigen und die 
Goldkörner zu Tage fördern helfen — was wird 8 dann viel 
Aufhebens von Schlacken machen, die ja von ſelbſt der 
Nichtachtung anheimfallen müſſen? Lißt er es ſich aber 
einfallen, ſich als Wächter im Intereſſe des Publikums 
darzuſtellen; dann vernehmen wir auch ſogleich den Peit⸗ 
chenknall und unfreien Schulmeifterton, welcher wohl ei⸗ 
genen Dünkel und innere Hohlheit, niemals aber auch 
nur einen Funken von der Begeiſterung verräth, mit wel⸗ 
cher die Kunſt unſere Bruſt erfüllt. Diese Art der Kri⸗ 
die perhortesciren wir, und wollen uns nie auf ſolchem 

ſege ertappen laſſen. g 

Die Kritik des „guten Geſchmackes“, welche wir ſo 
unbillig gefunden haben, wird in dieſer Inhumagität des 
Urtheilens mit der Verſtandeskritik Hand in Hand gehen, 
ob ſie gleich ſonſt nichts mit einander gemein haben wol⸗ 
len. Letztere fragt überall nach Plan und Abſicht, und 
es begegnet ihr nur zu oft, daß fie über Einzelnheiten die 
Totalität eines Angeſchauten verliert. Ja! was ſage ich? Sie 
beſitzt überhaupt keine Anſchauung, ſondern, wenn ſie ſich 
mühſam in den Stoff hineingearbeitet hat und zu ſoge⸗ 
nannten Reſultaten gelangt iſt, erſcheint ihr eben jenes 
Ganze, fei es ein Werk der Wiſſenſchaft oder Kunft, nur 
als ein Conglomerat von Einzelnheiten, welche der Künſt⸗ 
ler mühſam zu einer Einheit zuſammengezwungen hat. 


Zeus in einem Nu ganz und ungetheilt in feiner vol⸗ 
len Majeſtär erſchien, und es bleibt ihr ein unerklärtes 
und unerklarbares Räthſel, wie Minerva vollendet aus 
dem Haupte ihres Vaters ſpringen konnte. Daher auch 
dieſes Haſchen nach einzelnen Momenten, an welche 
fie ihr Raiſonnement antnüpft; daher dieſes unausſtehliche 
Makeln, mit weichem fie auch an der reinften Schönheit 
die Flecken entdeckt und hervorzieht. Iſt nun dieſer Weg 
überhaupt der falſche, welcher uns von aller wahren An⸗ 
ſchauung der Kunſt und ihrem Genuſſe abführt, ſo um 
ſo mehr und fühlbarer bei Beurtheilung poetiſcher Kunſt⸗ 
werke, welche gleichſam auf dem Scheidewege ſtehn, das 
ſinnliche Gebiet gänzlich zu veslaſſen, und ſich durch ihr 
die Sprache, einem Gebiet nähern, in wel⸗ 
ches die Wiſſenſchaft (vom welcher wir die Kritik nie⸗ 
mals trennen) gehört. Dieſe Verwandtſchaft zwiſchen Poeſie 
und Wiſſenſchaft, weit entfernt, 
anerkannt zu werden, 
in Abrede geſtellt und 
erinnere ſich nur, 
zuführen, an Gethes Bemerkungen über die Eeitifchen 
Bearbeitungen ſeines Fauſt. Eine ſolche Erfahrung 
mochte uns auf den erſten Anblick ſtutzig machen, wenn 
wir nicht bedachten, daß der Dichter über fein eige⸗ 
nes Werk nicht ein competenterer Richter ſein 
kann, als alle übrigen; da er ſich ſpäterhin zu ſeinem 
Werke in einem ganz andern Verpätmifte befindet, als in 
dem Augenblicke des Schaffens. Er reflektirt eden auch, 
wie die Andern, und der Geiſt, welcher ihn vorher mit 
ſich fortriß, hat ihn, wenn er ſein Werk überſchaut, ver⸗ 
laſſen. Es verdrießt den Dichter, daß die Kritik ſcho⸗ 
nungslos und offen durch das Organ des Wiſſens 
f gehe 

0 der Phantaſie bart hat, a 
es für den Wer . een Heiligthum, 
den innern Organismus des Schaffens aufzudecken. — 
Haben wir nun in allgemeinen und flüchtigen Umriſſen 
das Verhältniß der Kritik zur Kunſt überhaupt angege⸗ 
den, fo bleibt uns für dieſen beſondern Fall noch übrig, 
zu zeigen, wie ſich die Kritik zum darſtellenden Künſt⸗ 
ler, alſo zum Schauſpieler, zu verhalten habe. Skulp⸗ 
tur und Malerei haben den Vortheil, ohne Hülfe eines 
Zweiten vollendet zu ſein; nicht fo geht es den Werken 
des Drama und der Muſik, bei welchen die Execu⸗ 
tion ein weſentliches Moment iſt. Man hat ſich in 
neuerer Zeit vielfach mit der Frage beſchäftigt, ob der dar⸗ 
ſtelende Künſtler ſich ſklaviſch an die Auffaſſung eines 
Dichters halten müſſe, oder nicht, und war ſehr geneigt, 
den freien Bezug des Schauſpielers zu ſeiner Rolle 
in Abrede zu ſtellen. Nach dieſer Anſicht ſollte es nur 
einen Hamlet geben, und ſo kam es, daß, hatte der 
Kritiker einmal dieſen Einen zu ſehr vermeint, er nichts 
anders gelten laſſen wollte. Man bedachte nicht, daß dieſet 
Eine, oder wenn man will die Idee, auf ſehr verſchiedene 
Weiſe verkörpert werden könne, ja müſſe, vorausgeſebt, 
je reicher der vorzuſtellende Charakter an innerem Gehalt 
ſei. Damit wollen wir nicht geſagt ve der Schau: 
ſpieler müſſe ſich nur eine beliebige Seite herauswäh⸗ 
len und von derſelben aus darftellen, ſondern es iſt aller⸗ 
dings feine Sache, ſich ganz von ihm durchdringen zu 
laſſen; — und dennoch wird feine Darſtellung nur indi⸗ 
viduell und von allen übrigen verſchieden ſein. Beharrt 
man jedoch bei jener Forderung der Einerleihelt, fo 
würden wir genöthigt ſein, daß der Dichter ſelbſt, wie im 
Alterthum, in den Hauptrollen aufträte, und alle ſpätern, 
wie durch eine fortlaufende Tradition belehtt, ſich nach 
dieſer Darſtellung richteten. Daß bei diefer Forderung die 
Schauſpielkunſt aufhören müſſe, eine Kunſt zu fein und 
zum gewöhnlichen Handwerke herabſinke, fällt in die Au⸗ 
genz abgeſehn davon, daß wir ſogar leugnen, der Dichter 
ſelbſt ſei, wenn er quch das Schauſpielertalent beſaße, 
jedesmal im Stande, den Charakter im Spiele ſo wieder 
zu geben, als er ihm während feines Schaffens vor der Seele 
ſchwebte. Es müßte dies wohl auch ein erbärmlicher Cha⸗ 
rakter ſein, welcher bloß auf Eine Weiſe genügend dac⸗ 
geſtelt werden könnte, und gänzlich der unendlichen Idee 
entbehren, welche trotz allet Verſchiedenheit dennoch ſtets 
als Eine und Dieſelbe erſcheint. Erlauben wir doch im⸗ 
mer dem Schauſpieler, ja was ſage ich, verlangen wir 
(Fortfegung in der Beilage.) 
— — ſ＋kJꝛ 
et Mit einer Beilage. 


Medium, 


8 von den Dichtern ſelbſt 
wird oftmals gradezu von ihnen 
mit Unwillen verworfen. Man 
um ſogleich das eklatanteſte Beiſpiel an⸗ 


darlegt, was ihm die Gottheit in der 
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— Viele wird es intereffiren, daß Chamiſſo's Familie 
(ex ſelbſt war bei feinem Tode Vicomte) zu he alleräl⸗ 
teſten und ausgezeichnetſten des franzöſiſchen dels ge⸗ 
hörte. Ihr Stammſchloß, woher der Name, war eine 
Pfalz der karolingiſchen Könige. Ihr Stammbaum 
weiſt Verwandtſchaften mit e ausgezeichneten 


ortſetzung. Auf den rauschenden Flügeln des Augenblicks, 
von ihm, daß er z. B. —.— . feinigen mache, So ſchnell fie vorüber auch eilten, entſchwunden. 
und wir ſtehen dafür, weder Shakeſpeare noch Göthe] Die Bilder der Huld und der Gaſtlichkeit, 
würden ihm dieſe Freiheit übel deuten. Das Weſen der | . Der Schönheit, — beſingen in alle Zeit 
Kunft, wodurch fie ſich allein vom Handwerke unterſcheidet, Die mufttalifchen dankbaren Seilen 
ift Fraheit und freies Behalten zum gegebenen Stoffe. Unſte Post Festun moch feöptichen Kehlen- 


YA \ irſtli i i jan von 

as kümmert es uns, ob vor 10 Jahren der oder jener no Tenore et continuo Basso. und fürſtlichen Familien nach, z. B. mit Chriſtian ve 

eine beliebige Rolle hier ſo oder 5 Ma wich altige 4 Dänemark; auch unter den jetzt regierenden hohen Häus 
a Ei {e gegeben habe! = f 5 ſern zählen ſie nicht zu entfernte Verwandte. Was der 


Zuletzt wollen wir nur noch Eine, und zwar die ro⸗ — Am 27. v. M. ſtürzte in dem Kloſter dell An⸗ 
heſte Seite manche Theaterkritiken ang welche dar⸗ nunziata in Rom das Bach des Krankenhauses ein, und 
in beſteht, ganz von den Leiſtungen der Kunſt zu abſtra⸗ riß die beiden untern Stockwerke mit ſich hinab. In 
hiren, und gleich einem Roßmäkler die Figur und über⸗ dem Schrecken und der Verwirrung des Augenblicks hatte 
haupt äußere Erſcheinung des Schauſpielers zu befühlen man ſechs Nonnen aus den Trümmern gezogen, von de⸗ 
und zu beklätſcheln. Es iſt dies eine Gemeinheit und nen drei getödtet und die andern ſchwer verwundet wa⸗ 
Schmach, welche, man weiß nicht, ob den auf dieſe Art ren. Drei andere Nonnen, die ebenfalls im Augenblicke 
Recenſirten mehr beleidigt oder den Recenſenten entehrt. der Kataſtrophe in dem Krankenhauſe ſich befanden, tet 
Betrachtet ſchon jene oben erwähnte Schulmeiſterkritik, teten ihr Leben durch ſchnelle Flucht. en 
welche auch in dem Vortrefflichen pfiffigerweiſe eine un⸗ — In der Thereſtenſtadt zu Peſth hat man bei der 
paſſende Stellung, Geſticulation u. dgl. heraus wittert. Wegräumung der durch die vorjährige Ueberſchwemmung 
den Schauſpieler als gänzlich unfrei und rechtlos, fo wird verurſachten Haustrümmer einen römiſchen Meilenzeiger, 
er in dieſem Falle geradezu als ein Schlachtopfer, das eine Klafter unter der Oberfläche, gefunden, mit folgender 
ſich ſelbſt zur bloßen Beluſtigung des Publikums date | Inſchrift: IMP. CAE. SKP TIM IO. SEVERO. 
bietet, angeſehen. Dennoch, man follte es kaum glauben, PIO. ARAB. ADIAB. PARTH. (arabici adiabe- 
findet man in heutigen Recenſionen gar oft des „vor⸗] nici parthici) DIVI. M. FILI. COMM OD. DIVI. 
Weilhaften Aeußern“ u. f. w. Erwähnung gethan, und ANTONINI. PI. NEPOTI. DIVI. HADRIANI. 


ſchlichte deutſche Dichter darauf gab, wiſſen wir Alle. 
Als er feine Frau heirathete, ſchrieb er an feinen Freund: 
„Sie heißt Piaſte; ob fie aus dem Königsgeſchlechte der 
Piaſte ſtammt, habe ich noch keine Zeit gefunden zu un⸗ 
terſuchen; auch kümmert es wohl uns Bürgersleute we⸗ 
nig.“ Auch über die achtbaren Geſinnungen verſchiede⸗ 
ner Mitglieder ſeiner Familie wird die a Sal von 
Hitzig intereſſante Mittheilungen enthalten. iner ſeiner 
Brüder, bei ſeiner gezwungenen Emigration von den Bür⸗ 
gern einer kleinen franzöſiſchen Stadt als Adeliger inſul⸗ 
tirt, ſpringt aus dem Wagen und haranguirt fie auf die 
herzlichſte Weife: Mais, messieurs, tout le monde 
ne peut pas avoir Thonneur d’etre ne bourgeois! 
Das Argument wirkte. Man lachte und ließ ihn ziehen. 


— Nach Briefen aus Mittel-Amerika vom 1ſten ch 


April, iſt die Stadt San Salvador, Sitz der Regie: 


— wollen uns gar nicht wundern, wenn eine ſolche Art PARTH. ABNEP. DIVI. TRAIANI. PARTH. |rung von Guatimala, von ſchrecklichen Erdbeben 
— ſich um Entdeckung noch ganz anderer Gr: | ABNEP. DIVI. NERVAE. MD. NEP. IMP. XI.] beimgeſucht und lebt in ber Furcht, verſchlungen zu wer⸗ 
eee ** RIB. POT FST. VI. COS. II. PRO LSE. INI. den. Vom 21. März an haben diefelben noch nicht auf⸗ J 
88 PERATORI M. A(V) REL. ANTON. AVG. gebött, beſonders waren fie am 21. und 27. März ſehr I 
Sintemalen das fröhuch Fe tum. LVCIO. SEPT. SEV. PERT. NEP. I-DIVI. AN- | bedeutend. Ein Berg iſt mit einem darauf befindlichen 
Bor allen Feſten den N Brieg TONINI. PI PRONEP. DIVI. HADRIANI. AB- | Dorfe und ſeiner ganzen Bevölkerung in die Erde ver⸗ 
Gefeiert nun hat in jeglicher Zinn NEP. DIVI. TRAIANI. PARTH. ET. DIVI. NER- |funten. Der Lauf eines Fiuſſes ift gehemmt worden, | 
So ſcheinet des Lobes noch fernre Verbreitung VAE. ABNEP, ET..... CVRANIE. GLODIANO. | Die Erde hat ſich faft überall in der Stadt geöffnet, 
N Doch folder Gunſt LEG. AVG. GEM. AB. V. M. P. X. (Ab Aquin- und ihre Einwohner lagern auf den Feldern, um nicht 1 
Post festum zu eu le K co millia passuum decem.) — Dieſe Antiquität wurde] von den Mauern zerſchmettert zu werden, welche auf al⸗ 
Des Schicksals rühmt ſich felten die Kun. in die Königsgaſſe geführt — wo fie als Eckſtein eines len Seiten einſtüczen. Eine beständige innere Thätigkeit 
Drum ſchlürfte fie nicht nur in vollen Zügen Hausthores eingemauert werden ſollte, — als unvermus der Erde, verbunden mit ununterbrochenem Getöſe, ſcheint | 
Am Fefte, — post festum_ trägt das Vergnügen thet Hr. Pfeffer, Wahlbürger und Eigenthümer des Do- anzudeuten, daß ein vor den Thoren von San Salva⸗ | 
Sie ferner im Herzen, von Ort zu Ort naubadhaufes, hinzukam, ihren Werth würdigend fie ab⸗ dor gelegener Vulkan die Stele der Stadt einnehmen 
Von der Zeit zu der Zeit in Erinnerung fort. löſete und in fein Haus führen ließ. Seine Abſicht iſt, will. Die Beſtürzung iſt fürchterlich. Am iſten April 
So oft ſich auch drehe der Oſt zu dem Weſt um, ein beſonderes Poſtament von Marmor verfertigen zu hatten die Stöße noch nicht aufgehört. | 
Es bleibet das Feſt uns Allen post festum laſſen, und wenn das Muſeum erbaut fein wird, dieſes 
Beſtändig ein Feſt des gaſtlichen Glücks. Denkmal der Römiſchen Herrſchaft an der Donau dem |) —————— 
f Redaktion: C. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 


Nicht ſind uns die glücklichen Stunden ſelben zu verehren. 5 (V. Of. Peſth. Ztg.) 


Theater⸗ Nach richt. \ ten zweiten Entbindung von einer Tochter, Edictal⸗ Citation. . zur Anmeldung der Anſprüche aller etwaigen 
Dienstag: „Der böfe Geiſt Lumpacivagabun⸗ welche jedoch Gott 4 Wochen vor dem Tode] Der von der ehemaligen Bisthums⸗Land⸗ unbekannten Gläubiger auf 
bus”, gben: ma liederliche Kleeblatt.“ der Mutter ſchon zu ſich nahm, nach langen ſchaft auf das Gut Jariſchau (etzt Groß: | den 18. Septbr. 1839 Vorm, 11 uhr 
* 22 von Müller. Zwirn, 3 2 . 88 ucht. : 2 e guter = — 5 ne den | vor 275 Herrn e e Sack 
Mittwoch: „Die 2 T 1 ta g von Rthle., in Worten: | angefegt, und werden dieſe Gläubiger aufge: 1 
Geſang in 4 8 — Dan e ODE — — rv dis) bee „Thaler, gere 4800 Fuge ten. | forbert, iich bis ſpaͤteſtens zum Serie ums \ 


Rummelpuff, Herr Kunſt; Luſtig, Herr Todes- Tnzelge. } dem nich e 1800, und ſeit⸗ den, ihre Forderungen, die Art und das Vor⸗ 
Chriſt'l, als Gäfte, 8 Den am Iten d. M. nach Idtägigen Leis Landſchaftskaſſen pedſentiete anderen wird Table: een Leihubrin. 
r RT Eger Tag NT 3 fi 1 


7 ” den, in dem Alter von 42 Jahren erfolgten | hiermit aufgeboten, und werden fona 0 g 
Verlobungs-Anzeige. 7 8 n . ch die gen, und die w 
Die hier am rei d. Mts. 8 ſanften Tod unſeres geliebten Gatten und etwaigen unbekannten Inhaber edictaliter Sache zu Er d. 
Verlobung meiner Eukeltochter Pa u- Vaters des Gutöbefigers Werner, zeigen aufgefordert, ſich in dem auf den benden mit ihren Anſprüchen von der Maſſe f 
line Grund, mit dem präktischen tie fbetrübt feinen zahlreichen Freunden und 
Arzte Herrn Dr. Albert Timpf aus Bekannten hierdurch ergebenſt an: 
Liebau, beehre ich mich, hiermit er-] Mihelwig bei Strehlen, den 
gebenst anzuzeigen. i 10. Auguſt 1839 
Prag, am 6. August 1839. 
Jeanette Brichta, 
B geb. Wihard. 
Als Verlobte empfehlen sich: 
Pauline Grund. 
Dr. Albert Timpf. 
Verbindungss Anzeige 
Die am 10. Auguſt in Berlin ſtattgefun⸗ 
dene eheliche Verbindung meines ältejten 
Sohnes, Julius Marg uard, mit der 
Opeinfängerin Fräulein v. Segatta, zeige 
hiermit Verwandten und Freunden ergebenſt 
an. Carl Friedrich Marquard. 


0. November c. Vormittags werden ausgeſchloſſen, und ihnen deshalb ge⸗ 

6 11 uhr ö gen die übrigen Gläubiger ein ewiges Stil: — 4 
anberaumten Termine in unſerm hieſigen Ge⸗ſchweigen auferlegt werden wird. 
— — er — Commiſſarius] Breslau, den 30. April 183 

erlandes⸗ Gerichts⸗Referendarius]! Königliches Stadtgericht II. ilung. 

cer d verfönlidh oder durch gefeplich zul. — 2 2 
fie der Bauche, wozu ihnen beim Man⸗ Ediktal⸗Citation. 
u Hatten Bm die Herrn Juſtiz⸗Com-] Der ſeit länger als 10 Jahren verſchollene 
— urow und Eberhard vorgeſchlagen Bürger und Straßenaufſeher Gregor Ro⸗ 
ee zu melden, und ihre Anſprüche an⸗[ther aus Leobſchütz wird hierdurch aufge- 
3 5 a widrigenfalls fie mit allen fernern, fordert, ſich ſpäteſtens bis zu dem auf den 
au ar gedachten Pfandbriefe an die Land: 14. November d. J. Vormittag 11 uhr vor 
Garage Gutsherrſchaft zu formirenden] dem Kommiſſario Herrn Aſſeſſor Köcher in 
wi ichen werden präcludirt und ihnen des⸗ hieſigem Gerichts⸗Lokal angeſetzten Termine, 
ha * ewiges Stillſchweigen auferlegt, der bei dem Gericht oder in dessen Regiſtratur 
eufarbotene Pfandbrief zum Beſten des land: ſchriftlich oder mündlich zu melden, und da⸗ 
ſchaftlichen eigenthümlichen Fonds gänzlich ſelbſt weitere Anweiſung zu erwarten, widri⸗ 
ee und in dem Hypothekenbuche und Bruns derſelbe für tobt erklärt, und ſein 
Landſchafts⸗Regiſter gelöſcht werden wird. ermögen ſeinen legitimirten Erben verab⸗ 

BES, den 15. Juli 1839. folgt werden wird. 

onigliches Ober⸗Landes⸗Gericht von Leobſchütz, den 25. Januar 1839. 
Oberſchleſien. Das Land⸗ und Stadtgericht. 


. ß LITT DT n 

er er Gottlieb Stephan be ab;: 
Cs it . 9. lichen Be: ſichtigt die Erbauung eines A | 

55 ach Maßgabe der gefeglihen Ber ges als Vorgelege zum Einſtreichen in den 

hieſtgen = für zuläßig erachtet worden, dem | Mehlgang feiner in Eulenburg gelegenen Wal- 

akt aufmann Herrn Eduard Berger] fermühle, dergeſtalt, daß er beide als Wechſel⸗ 

zu gestatten, eine durch Beſchreibung und werk benutzen kann 85 

Zeichnung erläuterte Dampfmaſchine, in dem Zufolge der gefeglichen Beſtimmungen des 

auf feinem, Kloſter⸗Straße Nr. 60, belegenen Edikts vom 28. Oktober 1810, wird dies zur 


Mariane, verwittwete Werner, 
geb. Vorwerg, zugleich im Na⸗ 
men ihrer 4 unmündigen Kinder. 


Neueste Musikalien 
für katholische Kirchenmusik. 
Im Verlage von Carl Cranz in 
Breslau ist so eben erschienen: 
Vesper. 
‚ für 4 Singstimmen, 
2 Violinen,, Alto (2 Ob. und 2 Hör- 
Entbindungs⸗Anzeige. g ner ad libitum) und Orgel, 
Die geſtern Nachts 11 ¼ uhr erfolgte Ent: von 
bindung meiner Frau Auguſte, geb. Hart⸗ Ernst Bröer. 
wich, von einem muntern Sohne, zeige ich, 


anftatt befonderer Meldung, entfernten Ver Vor or Kb Beiden 1 
anbten und Freunden 1 an. ben Componisten 
“elai, den 8. Auguſt 1839. Vier O salutaris hostia 
1 


kt 
. für 4 Sgst. 12%, Sgr. 


Apotheker. 
ab. Anzeige. 


T . . 
Das am aten Neueste Musikalien. 


Im Verlage von Carl Cranz in 
Breslau ist erschienen und durch 2 81 erbauenden Fabrik⸗Gebäude, 10 
alle solide Buch- und Musikalien-|® Dies wird in Gemäßheit des $ 7 egen 

8 ; „|ded_Gefeges vom 6. Mai 1838 pag. 267 der ain ch 9 7 Jeder, D ede A1 
handlungen Schlesiens zu beziehen gala gen pro 1838 8 a. chene ch ein egründetes 4 9 Bieferharb ee 
2 \ emacht, damit ein Jeder, welcher ſtwiſcher Friſt im hi 
„Drei Finger und eine Peder“, an Intereje datei zu haben, ober ſch duc ug, be che Amte iu procl 
von Dr. W. Förster, K eabſichtige Anlage in feinen Rechten be⸗ erklären, indem nach Ablauf dieſer Friſt Nie⸗ 
einträchtigt glaubt, feine Einwendungen da⸗ mand weiter a ſondern die landes 5 85 
e 


für eine Bassstimme mit g 
ö a egen binnen ei R 5 5 
vierstimmigem Männerchor 1 Woch e As 5 zeiliche Conceſſton hoͤhern Orts nachgefucht 


M. in Stettin in Folge 
ae —.— Lebensjahre er⸗ 

0 : eres hoffnungsvollen ins 
nig geliebten Sohnes, 
gers Chriſtian Hei ee 


Lied 


geb, Warmuth old, 
und deren Kinder und 
Schwiegerſöhne. 


* 


N. 8 R wird. 

| GE Be a Dr | 

eilnehmenden Freunden und den Freun⸗ ar. ; : * S igl. Landrath. | 
en Meiner feel. zweiten Tochter Fanny, Ernst Köhler. Fe e eee ee e Zedlitz. 
verehlichten Molan us zu Prag, mache ich Op. 62. Preis 10 Sgr. Königl. Polizei Präsidium. 5 Bi efang-Interhaftung, 9. | 
hiermit die ergebenſte Anzeige, daß Gott] Der Telegraph von Berlin”, Nr. 3, 4, 3) ballen, bon den F im, ene Gar Ei 
gefallen hat, dieſelbe einem beſſeren Leben zu⸗ eine Zeitſchrift für Unterhaltung, Mode, Lo⸗ Ediktal⸗Citation. - ber Si en, von den Oeſterreichiſchen Natur 1 
zuführen. Sie ſtarb am Tten d. an den Fol⸗ kalitat und Theater, mit buntem Kupferſtich, In dem abgekürzten Concursprozeſſe u — es C. Fiſcher, wozu ich ergebenſt ein⸗ a 
gen des vor 3 Jahren erlittenen unglücklichen iſt bei mir angekommen. i den Nachlaß des hier verſtorbenen Kretſchme e. 


N K Entree für Herren 29 Gr., für Damen 
Ueberfahrenwerdens und der im März erfolg: G. Sonnabend, Oderſtraße Nr. 3. Chriſtian Klippel haben wir einen Termin 1 Gr. Etarezewski . 


= 


der Buchhandlung Joſef 


— nn] 
Bei Ru bach in Berlin iſt fo eben erſchte⸗ chen nicht genannt. 


n zu bezie⸗ | fer zeitgemä ift ſei i a 
nen und durch alle Sn cha adlung en ßen Schrift feine Aufmerkſamkeit n 


hen, in Breslau durch 
Joſef Max und Komp.: 


Preußens 
1 Verfahren bei der 
Anfiruftion der Prozeſſe. 


ine ſyſtematiſche Bearbeitung der darüber 
belege Geſetze, namentlich der allgemei⸗ 
nen Gerichtsordnung, der Verordnung über 


Prozeß x. Von T. Stollber 
desgerichts⸗Aſſeſſor. Preis J Rthlr. 
Das vorliegende Werk enthält in gedräng⸗ 
ter Kürze die erſte wiſſenſchaftliche Bearbei⸗ 
tung eines der wichtigſten Theile des formel⸗ 
len Rechts, und wird um ſo willkommener 
fein, als in demſelben vielfach auf die Krimi⸗ 
nalordnung und die Abweichungen vom ge⸗ 
meinen Rechte Bezug genommen iſt. Zugleich 
hat der aan er insbeſondere in den Noten 
fein Augenmerk auch auf das Bedürfniß an⸗ 
gehender Praktiker gerichtet, und denſelben 
eine Methode an die Hand gegeben, wie ſie 
ohne große Schwierigkeit ihre Funktionen als 
Juſtruenten zu erfüllen im Stande find. 


Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen 
Hofbuchhandlung iſt kürzlich erſchienen und in 
Breslau in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp. zu haben: 2 s 
Leitfaden beim Unterricht in 

der Naturlehre 
für Progymnaſien, Bürgers und Ge 
werbeſchulen 
von 
* C. Agthe, 
Conrector am Progymnaſium in Nienburg. 

Gr. 8. Nebſt 2 Kupfertafen mit UI er⸗ 

läuternden Abbildungen in 4. 16 Gar. 


Dieſer Leitfaden, welcher in klarer Ueber⸗ 
ſicht und gebrängter Kürze nicht nur die wich⸗ 
tigſten Lehren der Phyſik, ſondern auch das 
Nöthigſte aus der 158 Aſtronomie und 
der phyſiſchen Geographie enthält, verdient 
um fo mehr Beachtung und fernere Verbrei⸗ 
tung, weil er gleich nach Erſcheinen in meh⸗ 
reren Unterrichts⸗Anſtalten eingeführt und von 
zwei Recenſenten ſehr günftig beurtheilt wor⸗ 
den iſt. In beiden Beurtheilungen wird die⸗ 
ſes zweckmäßige und verhältnißmäßig ſehr in⸗ 
halts reiche Werk wegen feine reinen, klar be⸗ 


„Oberlan⸗ 


lehrenden Styles, der Maſſe von erläutern: Brest 


Beiſpielen, ſo wie wegen feiner Reichhal⸗ 
Mgteit - ſfichtvouen Ordnung und guten Aus⸗ 
ſtattung nicht nur als dem angezeigten Zwecke 
vollkommen entſprechend, ſondern auch für an⸗ 
dere Leſer, welche einer Selbſtbelehrung über 
Gegenſtände der Natur nachſtreben, ganz be⸗ 
ſonders empfohlen. 


Im Verlage von J. Hölſcher in Coblenz 
find fo eben nachſtehende vortreffliche katholi⸗ 
ſche Schriften erſchienen und in Breslau 
in der Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. zu haben: A 2 80 ai 
Dorle ver, Gottgeweiht un⸗ 

pen, dr tungen Über die 
wichtigſten Heilslehren des Chri⸗ 
enthüms. Ein chriſtkatholiſches Er⸗ 
auungsbuch. Mit einem Stahlſtich von 
Rahn und ſauber geſtochenem Titelblatt. 
Elegant brochirt 18 Ggr. oder 1 Floren 


Kr. 

. 5 gepreßtem Saffianband reich vergoldet 
1 Rt. 10 Ggr., 2 Fl. 30 Kr. Unter der 
Maſſe von Erbauungsbüchern verdient obi⸗ 
ges einen der erſten Plätze. Durch allgemein 
verftänbliche, wahrhaft erbauende Beträchtun⸗ 
gen, feinen billigen Preis und die wahrhaft 


den Mandats ⸗, ſummariſchen und Bagatell⸗ Betrachtungen halber die größte Verbreitung. 


R ee e 
Literariſche Anzeigen 


ccc 
Aecht engliſche Gummi⸗Palitos (Regenröcke) und . 
Mäntel empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 4 


Moritz H. Stern, Riemerzeile Nr. 10, 
N RER EEE EEE TEE 
roßes Trompeten: Konzert 585 > 
= 5 n Pr , 3 5 
er Eihnelniger Spor fake Garten vor | Rioferftahe Nr. 1, eine Wohnung, begehen 


.. ‚Abend-sonzert 
Dieſes Schriftchen iſt aus den bekannten findet heute Dienſtag und Donnerſtag im 
re zes th überſetzt un Menzelſchen Garten bei Beleuchtung ſtatt. 


verdient feiner vorzüglich ſchönen Gebete und Es ladet ergebenſt ein: 
h Kae 1 Menzel, Koffetier vor dem Sandthor. 


ax und Komp. in Breslau. 


Niemand aber, der die⸗ 


wird es zu bereuen haben. 
Stunden des allerheiligſten Sacra- 
ments. Vorzüglich zum Gebrauche für 
die Mitglieder der Brüderſchaft von der 
1 Ya Anbetung. geh. 4 Ggr., 
Kr. 


ler, zu Michaeli a. c., und das Nähere beim 
Haushälter daſelbſt zu erfragen. 


Zu ver miethen 
ſind Schweidnitzer Straße Nr. 14 im Vor⸗ 
dergebäude in der zweiten Etage 2 Stuben, 
und im Hinterhauſe ebenfalls in der zweiten 
Etage 2 Stuben und 1 Kabinet, ſämmtlich ohne 
Küche und Beigelaß, und zu Michaelis zu 
beziehen. ; 


Konzert. ö 
Heute Dienſtag den 13. Auguſt Konzert 
und Garten⸗Beleuchtung im Hanke⸗Gar⸗ 
ten vor dem Ohlauer Thor bei 


C. Dietrich. 


Neueſte römiſche Staatsſchrift. 

Im Verlage der K. Kollm annſchen Buch⸗ 
handlung in Augsburg iſt nun eben erſchie⸗ 
nen und auch in auswärtigen ſoliden Buch⸗ 
handlungen zu erhalten, in Breslau in der! Bequeme Retour-Meifegelegendeit nach Ber: 
Buchhandlung Joſeſ⸗ Max und Komp., un: Reuſche Straße Nr. 05, im goldenen 
— el 5 Hennings, Glogau, Liſſa, | Hecht. 

ofen, Oppeln, Schmeidnitz: 7252W(ͤ 77 DEE? = WERORAAT 2r VIRENREEERNRGRER LE 

Darlegung Ein Gewölbe 


des Rechts u Thatbe ſtandes iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen, 


5 Stockgaſſe nahe am Ringe. Das Nähere in 
mit authentiſchen Dokumenten, der Buchhandlung von G. P. Aderholz zu 
als Antwort 


erfragen. 
auf die Erklärung der Königl. Preuß. Nachricht 


e der Staatszeitung vom 5 8 198 55 5 
31. De 8. | em geehrten unbekannten Herrn, der am 
Dejembrr 183 zten d. M. ſich das neugebaute Haus Vor: 


Wortgetreue Ueberſezung des zu Rom in der⸗Bleiche Nr. 5 beſehen und darin etwas 
der Druckerei des Staats⸗ Sekretariats ach ede ee e e e bac: 


g u . lich daſſelbe hergeſtellt wird. 

im April 1839 erſchienenen italieniſchen | Auch find dafelbſt noch Wohnung und Stal⸗ 
Originals. lung mit Wagenplatz, bald oder zu Michae⸗ 

Gr. 8. Brosch. 1 Fl. eh. (16 Gr. preuß.) | IS, du wermiethen, 

Dieſe ueberſetzung zeichnet ſich dadurch Reiſe⸗ Gelegenheiten. 

aus, daß die in Text und Dokumenten vor-] Es gehen Mittwoch und Donnerſtag als 

kommenden theologiſchen und kanoniſtiſchen den 14. und 15. d. M. zwei leere Glasfen⸗ 

Stellen mit beſonderm Fleiße nach dem rich- ſter⸗Wagen nach Salzbrunn und Altwaſſer. 

tigen Vortſinne überſetzt find, fo wie daß fie) Näheres zu erfragen Reuſche Straße Nr. 42, 

alle Dokumente vollſtandig und in deutſcher | in der goldnen Scheere zwei Stiegen. 

Sprache giebt und dabei doch die allerwohl⸗ Aron Frankfurther. 

feilſte iſt. Daher mochte dieſelbe wohl zum Kapitals: Geſuch. 


Das Bäudel, Altbüßerſtraße Nr. 20, iſt zu 
vermiethen und das Nähere daſelbſt bei dem 
Vice⸗Wirthe zu erfahren. 

—ͤ —[—ꝶ—2—23. 6ẽᷣ.ͤ —ͤ—V— 


Angekommene Fremde. 


Den 11. Auguſt. Rautenkranz: Hr. 
Kammerherr Baron v. Teichmann a. Kraſch⸗ 
nit. Frau Gutsb. Swietoslawska u. Hd. 
Gutsb. Jarodi u. v. Maczkowski a. Polen. 
Hr. Kfm. Hauſer a. Brieg. — Weiße Ad⸗ 
ler: Hr. Major v. Deus, a. Merſeburg kom⸗ 
mend. Hr. Major v. Gallwitz a. Schreiben: 
dorf. Hr. Gutsb. v. Garnier aus Naſſadel⸗ 
Hr. Kaufm. Stöber aus Marktheidenfeld. — 
Blaue Hirſch: Hr. Land: und Stadtger.⸗ 
Direktor Babka a. Oſtrowo. 5 5 Kfl. Klei⸗ 
nert a. Zduny, Matros a. Gleitz u. Bloch 
a. Oels. — Gold. Gans: Hr. Landesälte⸗ 
ſter Baron v. Diebitſch a. Groß : Wierfewis- 
Hr. Gutsb. v. Mierzeſewski a. Polen. Or 
Hauptmann Wollenhaupt aus Sulau⸗ . 
Kfl. Sarban a. Berlin u. Jeker a. Amſter⸗ 
dam. Fr. Kaufm. Adelſtein a. Warſchau. — 
Gold. 888 dr; Wee — 
Schweidnitz. — Drei Berge: aa e 

fin v. Seits a. Petersburg. HH. Kfl. 

tape aus Berlin, Thiele aus Stettin und 
Sraun aus Rawicz. — Gold. Schwert 


Gebrauche des hochw. Clerus und des grö- Auf ei rer den zur erften, | Hr. Kaufm. Schöpe a, Berlin. Hr. Gutsb. 
bern Laienſtandes vorzugsweiſe ſich eignen. noch Lehe . Kauftberthes aus: von Schickfus aus Trebnig. — Zwei gold. 
Dee hl. Löwen: Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar Weidlich aus 


gehenden Hypothek 3000 Mh 
„Comteir don S. Mi: 
13 a Kr. 78 (in den 2 Kegeln.) 


Neiſe gelegenheit. 


Gleiwitz. Hr. Glashüttenbeſier Epſtein aus 
Czarnowancz. HH. Kfl. Eisner a. Gutten⸗ 


Mediziniſches meins: 
tag u. Ehrlich a. Strehlen. Hr. Rendant 


und Hülfs buch. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg ſind ſo eben 


80 Mittwoch früh den Iaten zne] Fleiſchmann aus Inſterburg. — Deutſche 
— ya in — ER in leere Fenſterchaiſe nach Warntint n geht eine Haus: Hr. Kfm. Schweitzer a. Neiſſe. Hr. 
und KNomp. zu baden g Jeet eas abend früh den 12. bujus einge 5 leichen] Polt-Seeretair Brauer a. Berlin. — Hotel 

Dr. Belliol’& nad) Salzbrunn. Näheres darüber bei g pr tes ufl. Kornfeld a. Berlin, 


Schubert, Sandſtraße Nr. 8. 

Den 15. Auguſt geht ein Wagen Ieer nach 

Landeck. Näheres Albrechtsſtraße Nr. 48, 
beim Lohnkutſcher daſelbſt 

Anzeige. 

Leerbaum⸗Dachrinnen von verſchiedenen 

Längen, ſo wie auch mehrere Sorten trockene 

Nutzhoͤlzer, u Je 


W 
(et. 


aus Magdeburg. Hr. Bl 


Petersdorf. Hr. Baumeiſter Runge a, Ber⸗ 
lin. Fr. Landräthin v. Koſchembahr a“ Tür⸗ 
pitz. Hr. v. Proſch a. Neumarkt. — Ho⸗ 
tel de Saxe: Hr. Kfm. Pohl a. Nawicz⸗ 
Hr. Rittmeiſter v. Lübbers aus Greifenberg. 
Hr. Oberamtm. 3 a. Sropherzogtb- 
Poſen. 0 n Krauſe a z 
. 782455 een Hr. Kfm. Kai⸗ 
1 9 

rivat⸗Fogis: Hummerei J. Hr. Pa- 
ſtor Gerlach a. Lorenzberg. Oderſir, 17. Hr. 
Oberſtlieut. v. Meyer a. Schwerſenz. Oder⸗ 
ſtraße 23. Hr. Kaufm. Hempel a. Grünberg. 
Hr. Regierungs⸗Secretair Wenzek a. Brom⸗ 
berg. Langeholzgaſſe 2. Fr. Oberförfter Witte 
a. Podzampe. Ritterplatz 8. Fr. Stadträthin 
Heinrich a. Poſen. Wallſtr. 13. Hr. Stud. 
der Medizin Keſtenberg a. Krakau. 


heiten, ſo wie aller chroniſchen Krankheiten 
des Kopfes, der Bruſt und des Unterleibes. 
Nebſt Rathſchlägen über die körperliche und 
geiſtige Erziehung der Kinder, und über die 
Lebensweiſe der Greiſe. 3 und 
Nach der ſiebenten Auflage aus dem Dominikaner = Pla 
Franzöſiſchen überfeot. gr. 8. (17 Bogen.) [Neuen wirklichen englischen. 
Vorſtehendes Wert ee Fett- Mering. 
Vorſte be en i 85 . 
Arztes hat ſo große Anerkennung wre bedeutend billiger wie bisher, verkauft 
daß binnen wenigen Jahren fieben Aufla⸗ C. F. Rettig, 
ar V mebtsnihen . Es iſt ein wahr⸗ Oderstr. Nr. 10, gold. Leuchter. 
2 „medizin aus⸗ und Hülfsbuch“ Sehr ſchönes aut aeleimfaz Tas. 
I Be ee Bene ge. A e 8 
R 7545 8 die unſere Genera⸗ „ 2, a , N 7 pi 
VVV 
2 770 „ Krätz⸗, ſcrophulöſe, f 
venerifche, biliöfe, ſcorbutiſche und 95 4 ubm unz Sobu, Ning 0 1 4 
B* m. nach der Reihe faſt die einzige Ein grober r F — Mel 
Quelle aller unſerer organiſchen Affektionen nie N17 trockener Keller iſt Büttner⸗ 
ift, und dieſen vielverbreiteten chronischen ue. traße Ni. 1 zu vermiethen; das Nähere 
bein hat er ſeine beſondere Aufmerkſamkeit bei dem Haushalter. 


Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, vom 12. August 1839. 


Wechsel- Course. ‚Briefe, + Gela. 


glänzende Austattung, zeichnet es ſich auf das während feiner bedeutenden Praxis gewidmet. Katari Fr. 5 ‚| Briefe. 
vor df ais X Seine Belehrungen über dieſe Krantheiten iſt von Micaeli b. ln alle Fa- | Amsterdam in Cour. 2 de. — 407% 
Giebt es eine geiſtliche Ordnung? und ihre mediziniſch diätetiſche Behandlung milie die zweite Etage zu vermiethen und das] Namburg in Banco... |a Vistall — | 151% 
oder, die göttliche Offenbarung und ihre und Heilung find ein Meiſterſtück der neuen Nähere daſelbſt erſte Etage zu erfragen. Dito 4 Mon.“ — | 150% 
nothwendige Vermittelung durch das Prie⸗ praktiſchen Medizin. Die Krankheiten und un dem i London für, 1 Pf. St. 8 Non. IIa. 2177, [6,20%, 
duet und Pi Serftänbmißber Batpolichen | Bebreten at l, cha ler u werde das ſchen Haage Wr. 80 588 Tr 
Kirche und Werk behande ge es uns hier an . Leipzig in W. . — 
ftellung e dere ne ac Raum. Wir schließen daher mit 5 Verſi⸗ Jen Pen d. ri ab au vermietgen: ons ....: ii — | — 
ai eit. gr. 8, geh. 20 Ggr., 1 Floren . 5 = Baltsbacher ip br. f. en und dritte Stsc wo möglich, beide zu, e 0. — 2 
4 Kr. | wohlthätigſten X E ui, die in neuerer ſammen, da dieſe Verbindung für manche | Wien n. 2% — 015 
Der Verfaſſer hat ſich aus beſondern Urſa⸗ Zeit erſchienen find, Der Preis iſt ſehr billig. aan bequem und a 7 F & Vista 100 ” 8 
Brennholz Verkauf. Auktion. Im AI: ; eh BR F 2 Mon.“ — 99% 
Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf von | Am Idten zune n rn Ireppe 194 Aehehend — drei Zen. Geld- Course. a 
Brennholz im Königlichen Forſt⸗Revier Bo⸗ und Nachmittags 2 uhr und die folgenden mern, Küche, Flur und Gewölbe. Hotlänt. Rand-Ducaten > 2 
biete ſtehen für den Monat Auguſt c. nachſte⸗ Tage follen in Nr. 6 Urſulinerſtraße, die zur I m Hinterhaufe, Junkernſtraße aten. Dutalen , 55 — 
— 6: Fobcurs maße des Kaufmann Springmüht ger Nr. 32, eine Handlungsgelegenheit, be.] Preariche u — 113 
) in Belauf Bartſchdorf und Schuberzer en Mobilien und tte 5 ſtehend in einem Gewölbe und einer gro] tauben 14 — 
two 28. Auguft © feld Ohr e a ee ßen Remiſe. Poln, Courant. ya — 83 
im Gene zu Königebruc zur Berfter- r 5 a wei große gedielte Bodenkam⸗ Wiener Einl. Scheine 41% ( — 
f e Sn wahl Tabaken, Farben, Droguerjen und Der ae e sit die zu ver- Effecten Course. — 
. un / T : N a der 
2) in den Belau ö znigsdorf, Woidnig Breslau, den 2. Zult 1839. miethenden Gelaffe. Das Uebrige iſt zu ere Staats- Schuld Scheine 7 1033%½% — 
und Backen Sohnertan den en d. Manig, Aaktions⸗Kommiſf. | el Hrn. Mückude Gerbergaſſe kr. 12. |Sechai. pr. Scheine u con 70 — 
M. früh 9 uhr im Gaſthofe zu Könige Termino Michaeli i B 
0 „ Kie⸗ 8 ; li d. J. find zwei freundli⸗ Dito Gerechtigkeit de 4½% — 025 
5 Eber u ne Erlen⸗, Kie ler 0 Tae 0 Gt den ober imer nebſt 3 für | Gr. Herz. Pos. Pfondbriefe a 105%; — 
* ’ . 
Die Bezahlung muß ſofort beim Termine brunn, die andere nach Salzbrunn, Mäntler⸗ deer etheilt e Nähere 72 2 er a 8 f * — 
erfolgen, und können die Patzer bei den be: Gaſſe Nr. = x hierüber Carlsſtraße Nr. 42 im Comtoir, — ürte 10004 103 ¼ | 1023 
örſtern in Augenſchein 7 * R ee 
trejenben ro genommen Zwei milhende Eſelinnen find zu verkaufen 3 -o dite. 6004 103 ¼% 103 
werden. un 1839. oder zu vermiethen in Pakoslaw bei Nawicz⸗ Gelegenheit nach Flinsberg, dito Lte. B. Pfdbr. 1000 - — e 
Bobiele, den 6. Auguſt 1839. Man kann ſich melden beim Agent Salomon] über Goldberg, den 15, Auguft, zu erfragen] dito a, 8004 15%] — 
Der K. Oberförſter v. Rauch haupt. Tſchirs ki im Hotel de Saxe. a Meſſergaſſe Nr. 28. Diseonto Ar 


aus 2 Stuben, 1 Kammer, Küche und Kel⸗ 


